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politische Bedeutung 
des US-Satelliten 

Seit Saoistaguiorgen treibt der „Sput­
nik" wicht mehr aÜeim um die Erde.Den 
Forschungsdiensten der US-Armee ist 
auf den ersten Versuch hin gelungen, 
was die eifersüchtigen Kollegen der 
üfergien Waffengattungen nicht zuwe­
ge brachten: „Alpha 1958" zieht seine 
vorhestiiramte Bahn. Bin musikalische­
rer Unterton ist dem Biep-Biep gefolgt 
das den Amerikanern seit Monaten 
ziemlich höhnisch in den Ohren klang. 

Zwar scheint dieser Trabant nuir ein 
Kümmerlinig, gemessen am Gewicht 
der russischen Vorläufer. Aber der 
Bann ist gebrochen: Die amerikanische 
öffentliche Meinung (und die westliche 
überhaupt) befindet sich nun auf dem 
besten Wege, ein stark angeschlagenes 
Gleichgewicht zurückzufinden. Die 
Peschsträhne ist gehrochen. 

Das Verdienst kommt der Mann­
schaft von General Medaris [mit sechs-
zAn Jahren schonFreiwilliger inFrank­
reich gegen diie deutschenTiuppen] und 
ran Wernher von Braun [bis 1944 Er­
bauer der deutsehen V-Waffen) zu. 
Ihre Feststelllungen, daß die Armee 
schon 1956 diesenStart hätte unterneh­
men können, falls nicht die Rivalität im 
Gemeralstabe ihn verhindert hätte, 
möge einen bitteren Schlußstrich unter 
diesen traurigen, in den letzten Mo­
naten so klar dargelegten Aspekt zie­
hen, Sie deuten aber auch darauf hin, 
daß in den nächsten Monaten weitere 
sensationelle Ueberraschungen zum 
"flhema Raumvorstöße erwartet werden 
können. Nicht nur bereiten die Wa­
shingtoner Dieniste Trabanten vor, die 
weit vollkommener sein sollen, auch 
Moskau dürfte nun erneut die Zeit für 
gekommen erachten, seine Ueberlegen-
heit zu bestätigen. Spricht man nicht 
eben heute davon, die Sowjets seien 
'»reit einen Satelliten abzus'chießen, 
der eine Kreisbahn um den Mond zie­
hen werde? 

Es würde nur ein neuer Wettlauf 
ansetzen, Wetüauf in dem Amerika 
entschlossen und auch vorbereitet 
scheint, schneier aufzuholen als man 
zuwächst erhoffen konnte. Eisenhowers 
Bekanntmachung, alle Meldungen von 
»Alpha 58" würden den Wissenschaft-
lern der ganzen Welt zugeleitet — und 
dank der gründlichen elektronischen^ 
Anlagen dürften diese Informationen 
wertvoller sein als jene der weit ge-
räunrigeiren Sputniiks — diese Bekannt­
machung mag man als Beweis einer 
weitgehendsteuFriedfertigkeit des neu­
en Sternes deuten. Den Stern empor 
schleuderte aber jene Supperwaffe der 
Modernen, die Interkontinentalrakete 
und so befinden wir uns wieder mitten 
cbAm im Dickicht einer Politik, die seit 
fahren keinen Ausweg weiß. 

Eben als die Jupiter-C-Rakete den 
Satelliten in die rechte Kreisbahn setz­
te, erschien in der Londoner Times ein 
bezeichnendes Interwiew Chruscht-
schews: Diesem seriösen Blatt widmete 

Prinz Fiederic de Merode 
gestorben 

BRÜSSEL. An 'den Folgen eines Herz­
infarkts ist am Dienstag der Präsident 
des Belgischen Roten Kreuzes, Prinz 
Frederic de Merode gestorben. 

Der Verstorbene war seit 1948 Prä­
sident des Roten Kreuzes und starb im 
Alter von 47 Jahren. 

Bereits vor und während des Krie­
ges war er Präsident zahlreicher kari­
tativer Einrichtungen. Nach dem Mai-
feldizrug 1940 verbrachte er l'ängereZeat 
ia deutscher Gefangenschaft, wurde 
später entlassen und Ende des Krieges 
als politischer Gefangener erneut nach 
Deutschland gebracht. 
Prinz Frederic de Merode war eben­
falls seit 1952 Vizepräsident des Exe-
kntiv-Ausschusses des Internationalen 
Roten Kreuzes. 

Am i . März hätte des Belgische Rote 
Kreuz große Feiern zur lOjährigenPrä-
sidentschaft des Verstorbenen organi-

der KP-Sekretär Worte der Weisheit 
und der Zurückhaltung. Man solle sich 
gegenseitig nicht als Kannibaleu anse­
hen, nicht eine Wartsehaftskrise inRuß­
land heraufbeschwören wollen, man 
solle verständig sein. NichtsKonkretes, 
aber viele trauliche Worte, die seriö­
sen Lesern das eines seriösen, aufrich­
tigen Staatsmannes geben sollten. Zu­
recht verwiesen die Kommentatoren, 
wie jene des „Monde" darauf, dieser 
Ton passe nicht gut zu den vorherigen 
Erklärungen gesseühenÖhmsehtschwes 
in Minsk, wo er einfach die anglo-ame­
rikanische Politik mit jener der Angrei­
fer Mussolini und Hitler verglich. Und 
zureicht wurde gefragt, welche Version 
denn nun die richtige seil. 

Als weit besser bezeichnete der rus­
sische Botschafter Maldk die Aussich­
ten für eine Entspannung. Malik kann­
te schon die 'amerikanischen Erfolgs-
meldungen.OhruiS'chts'ch'OW konnte wis­
sen, daß sie nicht lange ausbleiben 
würden.. Und im Anschluß an beide Er­
klärungen, im Anschluß besonders an 
die Elimelidunigen aus Gap Oanaveral 
vermehren sich erneut die Informatio­
nen (und Gerüchte] um eine Spitzen-
konferenz: 

Moskau, so wird argumetiert, zeige 
sich unnachgiebig solange es nicht den 
amerikanischen Atomvorsprung aufge­
holt hatte. Amerika, hat es in Bälde 

den russischen Raketenvorsprung völ­
lig aufgeholt, wind sich, geneigter fin­
den für Gespräche, bei denen es als 
gleichstarker Partner auftreten kann. 
Die These hat ihr Verführerisches. Sie 
sollte aber nicht zu Mlusionen verlei­
ten. 

Man kann nur begrüßen,daß bessere 
Grundlagen für eine Konferenz unter 
Gleichberechtigten, Gleichstarken ge-
s'diaffen wurde. Die Ergebnisse einer 
solchen aber hängen weiter von einer 
Haltung ab, ebner Haltung der Ver­
söhnlichkeit und des Vertrauens, für 
die man bis heute noch keine Anzei­
chen sehen kann'. Eine Lockerung der 
östlichen Prinzipien allein könnte sie 
anzeigen, doch bleibt das Gefüge hin­
ter dem Eisernen Vorhang unbiegsam, 
imperialüstisch nach außen, diktatorisch 
nach innen. 

Vielleicht wird Bulganins Botschaft 
einige Hinweise gestatten. Sie müßte 
schon Neues und Konkretes bringen, 
um einen entscheidenden Beitrag zur 
Entspannung oder gar zu einem Frie­
den zu bringen, der seit Jahren aus­
bleibt. Heute kann man sich nicht des 
Eindruckes erwehren, daß das Datum 
ihrer Ueberrec'diumg wiederum auf den 
propagandistischen Wert hin gewählt 
wunde :Den Washingtoner Schlagzeilen 
folgen schnell wieder jene Moskaus 
und neues Rätselraten . . . 

Die Auseinandersetzung, gestern in 
der Atom-, heute in der Raketentech­
nik, ist jedoch nur ehn äußeres Anzei­
chen der Verschiedenheit zwischen 
zwei Blocks, die sogar nicht durchGrü-
ße zwischen „Forscher" und „Sputnik" 
auifigiehoben werden kämm 

B e i s p i e l h a f t f ü r E u r o p a 

Nach 15jähriger Vorbereitung Benelux-Union unterzeichnet 

DEN HAAG. Wie bereits kurz gemel­
det, wunde am Montag morgen derVer-
trag über dieBenelux-Wirtschaftsunion 
in der holländteehen Hauptstadt unter­
zeichnet. 

Nach einer langen Periode, die be­
sonders durch experimentelle Versu­
che und Erfolge gekennzeichnet war, 
erfolgte im wel tDerühmten „Ridder-
zaal des holländischen Parlaments die 
feierliche Unterzeichnung des Abkom­
mens über die Wirtschaftsunicn der 
Benelux-Staaten; 

Die Ministerpräsidenten und Außen­
minister Hollandsi, Belgiens und Lux­
emburgs wohnten dem feierlichen Un­
terzeich nuragŝ akt bei. 

Zur Unterzeichnung kamen das ei­
gentliche Abkommen über die Wirt-
schaftsunion der Beueluxländer, ein 
Uebergangsvertrag, das Abkommen 
über die Durchführung des Hauptver­
trages, ein Unterzeichnungsprotokoll, 
ein Protokoll über den Botschaftenaus-
tausch und ein Protokoll das den Mit­
gliedern des interparlamentarischen 
Rates derBenelux die parlamentarische 
Immunität sichert. Insgesamt wurden 
72 Unterschriften unter die verschiede­
nen Dokumente gesetzt. 

Der Vertrag, nach 15 jähriger Zu­
sammenarbeit unterzeichnet, bildet 
den eigentlichen Rahmen zur Kodifizie-
runig der bisherigen Ergebnisse und ei­
ne Etappe auf dem Wege f ü r den mor­
gigen endgültigen Zusammenschluß 
innerhalb des geeinten Europas^ 

In seiner Rede wies der holländische 
Ministerpräsident, Willem Drees, auf 
die großen Schwierigkeiten hin, die 
vor Erreichung dieses Zieles überwun­
den werden mußten. 

Bei Kriegsende schien der Zusam­
menschluß der luxemburgisch-belgi­
schen und der holländischen Industrie 
nicht verwirklichhar. Den Bemühungen 
der drei Regierungen sei es jedoch ge­
lungen, s"hon v o m 1. Januar 1948 an 
an die Zollunion zu schaffen. 

Das heutige Ereignis, so betonte 
Drees weiter, bilde den Anfang eineT 
neuen Epoche, doch blieben noch zahl­
reiche Probleme z u lösen. Innerhalb 
der Benelux müsse man unbedingt zum 
völlig freien Austausch von Personen, 
Waren, Kapitalien und Dienstleistun­
gen gelangen. 

„Dce heute feierlich unterzeichneten 
Verpflichtungen hliden unser Pro­
gramm für morgen, denn sie vervoll-

( 

ständigen unsere gemeinsame Han­
delspolitik und öffnen den Weg zum 
Abschluß von Benelux-Verträgen mit 
anderen Ländern, gestatten die Besei­
tigung gewisser Hindernisse für den 
Warenverkehr und die Harmonisie-
runs der Agrar- und Verkehrspolitik", 
erklärte der belgische Ministerpräsi­
dent, Achiile Van Acker, hei der Un­
terzeichnung. Für Europa bilde er ein 
Vorbüd. Im Gemeinsamen Markt wer­
den die Benelux-LändeT als Einheit ei­
nen stärkeren Einfluß ausüben kön­
nen, dadurch würden die Interessen 
der kleinen Länder gegenüber den 
größeren .Partnern wirksamer zur Gel­
tung kommen. 

Zuvor hatte der luxemburgische Mi­
nisterpräsident Joseph Bech betont, der 
UnionsveTtrag bilde den Niederschlag 
der gemachten Erfahrungen in vertrag-
lischen Bindungen. Es sei der Stolz der 
drei Beueiux-Lander den Weg zur 
wirtschaftlichen Einheit Europas ge­
öffnet zu haben, die dem europäischen 
Kontinent den ihm zustehenden Platz 
in der Welt wiedergeben wird. 

Südpol ist von Gebirgen 
umgeben 

LONDON. Der Südpol ist vonGebirgen 
unigeben, deren Gipel unter einer Eis­
decke von fünf- bis sechshundert Me­
ter Dicke legen. Der Pol wird von ei­
ner 2.300 m dicken Eiss'cbicht bedeckt. 
Dies erklärt der Leiter der britischen 
Südpolexpedition, Dr. Fuchs., in einer 
Botschaft, die gestern im Londoner 
Hauptquartier der Antarktis - Expedi­
tion des Commonwealth eingetroffen 
ist. 

Diese Feststellungen wurden mitHil-
fe eines Tiefenmessers auf Sehallba-
sis gemacht. Das Gerät mißt die Zeit, 
die der Schall einer Dynamitexplosion 
auf der Oberfläche des Eises braucht, 
um von dem steinigen Untergrund zu­
rückgestrahlt zu werden. 

Wie aus einer hier eingetroffenen 
Botschaft hervorgeht, befindet sich Dr. 
Fuchs jetzt 560 km vom Südpol und 
nur noch 224 km vom Stützpunkt 700 
entfernt, wo sich Sir Gmund Hillary 
ihm anschließ'eu soft. 

Dr. Fuchs soll, wie aus der gleichen 
Botschaft hervorgeht, täglich Etappen 
von 65 bis 80 Kilometern zurücklegen. 

Amelle K U R Z N A C H R I C H T E N 
- WASHINGTON. In vorsichtigen 
Worten schlug der demokratische ame­
rikanische Senator Hubert Humphrey 
(Minnesota) vor, die westlichen Ällier-
ten müßten die Zurückziehung ihrer 
Truppen aus Westdeutschland insAuge 
fassen, falls die Sowjets die ihren aus 
Osteuropa abziehen würden. 
- NEW YORK. Wie die „New York 
Times" berichtet, haben die Vereinig­
ten Staaten die sowjetische Einladung 
zu den am 16. März stattfindenden 
Wahlen für den Obersten Sowjet Be­
obachter zu entsenden, angenommen. 
Bekanntlich waren bei den amerikani­
schen Wahlen des Tahres 1956 eben­
falls 3 sowjetische Beobachter zugelas­
sen. 

- BELGRAD. Zwei ehemalige Führer 
der jugoslawischen sozialistischen Par­
tei wurden wegen Komplotts gegen das 
Regime verurteilt. Zu dem Prozeß wur­
den 200 Personen als Zuschauer zuge­
lassen. Das Gericht sprach Gefängnis­
strafen zwischen 4 und 8 Jahren aus. 

- KAIRO. Zur Zeit finden diplomati­
sche Verhandlungen zwecks Einbezie­
hung des Jemen in die vorige Woche 
gegründete arabische Einheitsrepublik 
Aegypten-Syrien statt. 

- MOSKAU. Die deutsch-russischen 
Verhandlungen wurden inMoskau wie­
der aufgenommen. Nachmittags traten 
zwei Kommissionen zusammen. 

Der deutsche Delegationsdief, Bot­
schafter Lahr, traf mit dem Vorsitzen­
den der Handelskommission, Kumikin 
zusammen. Lahr hatte eine Bespre­
chung mit dem russischenChefdelegier-
ten Sem'onow und dem Vorsitzenden 
der politischen Kommission, Sarne-
kow. 

- WASHINGTON. Falls Dulles sich 
aus Gesundheitsgründen von seinem 
Amt als amerikanischer Staatssekretär 
zurückziehen sollte, würde der ameri­
kanische UNO-Delegierte Henry Cabot 
Lodge das Anßenministerium überneh­
men, schreibt die amerikanische Wo­
chenzeitschrift „U. S. News andWorld 
Report". 

- WARSCHAU. Zum erstenmal wur­
de bei Wahlen" in einem BstlichenLan-

de nicht die übliche Beteiligungsziffer 
von rund 99 Prozent erreicht: Wie die 
politische Presseagentur mitteilt, fan­
den sich im Rahmen der politischen 
„Volksrats"-Wahlen in Warschau 84, 
9 Prozent der eingeschriebenen Wähler 
ein. 1972 ungültige Stimmzettel wur­
den abgegeben. Die Kandidaten der 
Einheitsfront erhielten demnach 87,5 
Prozent der Stimmen. 

- DT AKART A. Auf Grund einer Ent­
scheidung der indonesischen militäri­
schen Zentralverwaltung sind der 
„Royal Dutch Shell" ihre Petroleum­
konzessionen in den Provinzen von 
Atieh und Norrlsumatra entzogen wor­
den, wurde in Diakarta bekannt gege­
ben. Die Petroleumfelder und die 
Bohrtürme wurden zum Staatsbesitz 
erklärt. Mit der Leitung und Ausnut­
zung der Erdölauellen der „Royal 
Dutch Shell" sei kiinftigkin die „Natio­
nale Petroleumgesellschaft Indone­
siens" betraut. 

- LONDON. Zu Tumultszenen von im 
britischen Unterhaus selten verzeichne­
ter Schärfe führte der Bericht des mit 
der Untersuchung der„Geheimnispreis-
gabe" betrauten Gerichts. Die vor kur­
zem bereits veröffentl'chten Schlußfol-
geruneen dieses Berichts lauten be­
kanntlich, daß das Geheimnis der am 
19. September erfolgten Erhöhung des 
britischen Diskontsatzes nicht an sei­
nem Vortrag preisgegeben wurde. Der 
Labour-Finanzexperte H. Wilson for­
derte Jedoch eine Ausschaltung der 
Vertreter großer Privatbanken aus 
dem Aufsiditsrat der Bank von Eng­
land, wurde aber systematisch in sei­
ner Antwort gestört. 

Die Labour-Opnosition rächte sich 
an der konservativen Obstruktion, in­
dem sie den ehemaligen Schatzkanzler 
Peter Thorneycroft immer wieder un­
terbrach. Die Debatte wird heute fort­
gesetzt. 
- CONSTANTTNE. Einen neuen An­
schlag verübten die algerischen Auf­
ständischen auf einen Erdöl-Tankzug. 
Der in der Gegend von Biskra auf eine 
Mine fuhr. Ein Soldat wurde getötet, 2 
weitere wurden schwer verletzt. Meh­
rere Waggons sowie das Geleise wur­
den beschädigt 

Bulganins Note enttäuschte in Washington 
WASHINGTON. Die amerikanische 
Regierung hat in eineT offiziellen Er­
klärung des Weißen Hauses Moskau 
indirekt aufgefordert, neue Aufklärun­
gen über die internationalen Fragen zu 
geben, nachdem festgestellt worden 
war, daß die Note Bulganins negativ 
ist und nur alte Vorschläge enthält.Die 
Fragen Eisenhowers vom 12. Januar 
sind in der Tat unbeantwortet geblie­
ben!. In Washingtons Mitteilung wird 
besonders betont, daß eine neue Klar­
stellung der sowjetischen Haltung not­
wendig sein werde, bevor man zur 
Feststellung gelangen könne, ob eine 
Spiteenkonferenz der Sache des Frie­
dens von Nutzen sein würde. 

Der sowjetische Ministerpräsident 
hat in 'Seiner neuen Botschaft 'eine vor­
bereitende Auß enministerkonferenz 
vor einer Gipfelkonferenz abgelehnt, 
während die USA auf einer solchen 
Konferenz bestehen. 

Die Sowjetunion, heißt es in derNo-
te, sei zu einer Diskussion der Proble­
me des kosmischen Raumes und der in­
terkontinentalen ballistischen Gesch' 
se bereit, wenn die Westmächte de: 
Verbot der Nuklearwaffen zustimmen 
und die Vereinigten Staaten auf dieEr-
ri'Chtung von Militärs'tützpunikten im 
Ausland verzichten. Die Deutschlend-
frage wird weiterhin ausgeklammert. 

Nach Ansicht branzösdscher Beobach­
ter ist idbeßmlgandn-Note dazu bestimmt 
durch einen verstärkten Druck auf die 
Oeffentlichkeit eine Entschließung deT 
westlichen Regierungen herbeizufüh­
ren. 

Offenbar geht es den Russen weni­
ger 'darum, neue Argumente vorzubrin­

gen, als vielmehr, dlie Weltöffentlich­
keit, welche seit der Pariser NATO-
Konferenz aufmerksam geworden ist, 
nicht zur Ruhe kommen zu lassen. Der 
Durch'S'chnittsfranizosie hält jetzt eine 
Gipfelkonferenz praktisich für sicher 
und auch der Aufstieg des amerikani­
schen Satelliten wurde in diesem Sin­
ne ausgelegt. 

Zwei Zeitungen, welche entgegenge-
setzter politischer Anschauung sind, 
nämlich die kommunistische „Humani-
te" und die rechtsstehende nationali­
stische „Aurore", brachten Leitartikel 
welche ausgetauscht werden könnten. 

Beide halben dasselbe Thema enr-
wickelt: „Die Vereinigten Staaten und 
die UdSSR tragen einen sportlichen 
Wertkampf aus. Sie spielen eine A r t 
Supertennis und nehmen dazu Satelli­
ten 'als Bälle. Das ist ausgezeichnet. Es 
ist besser, als Krieg zu führen. Der 
Wettflug zum Mond ist besser als das 
W'ettrüstenM. 

Verantwortliche Steilen legen aller­
dings weniger Optimismus an denTag. 
Es wird bedacht, wie vernichtend die 
Wirkung einer gescheiterten Konfe­
renz wäre und niemand weiß, auf wel­
cher Grundlage es zu einer Einigung 
kommen könnte. Selbst die Engländer, 
welche im Westen am stärksten auf 
Verhandlungen drängen, legen wach­
sende Vorsicht an den Tag und richten 
ihre Haltung auf die ihrer NATO-Part­
ner aus; Es besteht eine beträchtliche 
Kluft zwischen der gefühlsbetonten öf­
fentlichen Meinung auf die Bnlganin 
einzuwirken versucht und den Ueber-
legungen der Regierenden. 
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I N T E R E S S A N T E BÜCHER 

Karl Schütte 
«Die Weltraumfahrt hat begonnen" 

Vom l . Satelliten bis zum "VTordreise 
Die Weltraum fahrt steht seit dem 

erfolgreichen Start der russischen 
Erdsatelliten im Mittelpunkt des In­
teresses, Aber ieder Leser, der sich 
mit dem Problem beschäftigen w i l l , 
merkt bald, w i e wenig bisher über 
die wissenschaftlichen Vorausset­
zungen, d i e technischen Möglichkei­
ten und d i e gegebenen Grenzen ei­
nes Starts in d e n Weltrpum be­
kannt ist. So wird d a s elfte Ta­
schenbuch der „Herder-Bücherei". 
Die Weltraumfahrt hat begonnen" 
in weiten Keisen willkommen sein, 
denn e s leistet eine qründHche In­
formationsarbeit und ist doch all­
gemeinverständlich u n d interessant 
ja S D a n n e n d geschrieben. 

Verfasser ist der Münchener As-
tronomieorofessor Karl Schütte, der 
als langjähriger Vorsitzender der 
„Gesellschasft für Weltraumfor­
schung" internationalesAnsehen ge­
nießt. Auf Grund neuester For­
schungsergebnisse schildert er z.B. 
die Funktionsweise der verschiede­
nen Raketen, die Gefahren ines 
Raumfluges, den Bau einer Außen­
station im Weltraum, die Möglich­
keiten einer Mondreise, Einzelhei­
ten über das amerikanische Satel­
litenprojekt, usw. Anhang von Ta­
bellen und Zeichnungen kann sich 
der Leser selber überzeugen: Welt­
raumfahrt ist nicht mehr eine Sache 
utopischer Romane, sondern exak­
ter wissenschaftlicher Forschung. 

Wir bringen im folgenden einen Aus­
schnitt aus diesem interessanten, mit 
vielen Bildern und scfaematiscbenDar-
stellungen ausgestatteten Buch. 

Antriebsarten für Raketen 
Wir haben schon früher bemerkt, daß 

beute nur Raketen aus einstiges Mittel 
z u r Verwirklichung eines Raumfluges 
im Frage kommen. Raketen werden 
nach dem eben beschriebenen Prinsip 
angetrieben. Der einzige wesentliche 
Unterschied gegenüber umsereroGedau-

kenexperianent beisteht darin., daß in ei­
ner Rakete natürlich keine Ziegelstei­
ne simidydie hinansgeschleudert werden, 
sondern daß im einer Rakete irgendei­
ne Masse verbrannt und dann ausge-
stossen wird. Der beträchtliche Schub, 
der auf d|!°se Weise erzeugt wird, er-
foVt koni'"-niedlich, während in unse­
rem Exroer'ment der Schub sukzessive 
durch einzelne Stösse ausgelöst wird. 

Wohl jedem von uns ist dieses Ra-
keteniDrir.izip imGrumde genommen aus 
dem tätlichen Lehen geCäufig. Denn 
fast jeder hat schon einmal e !ue Feuer­
werksrakete aufsteigen sehen. In fhr 
ist das ebsngemaiiwite Prinzip in ein­
fachster Form veirwirWicht. Auch eine 
Feuerwerksrakete wind um so hoher 
steigen, je mehr Treibstoff sie enthält 
umid umso schmellar dieser verbrennt 
D e Raketen sind durchaus keine neue 
Erfindung, so wurden schon von den 
Chinesen zur Belagerung von Kaifeng 
im fahre 1232 verwendet 

Es gibt grundsätzlich zwei verschie­
dene Arten des Treibstoffes für den 
Antrieb. Man kann eine Rakete mit ei­
nem festen Treibstoff verwenden. Fes­
ter Treibstoff ist das ursprüngliche, 
frühere Antriebsniittel. Der festeTreib-
stoff hat einen großen Nachteil, näm­
lich dem daU die Zündung, wenn sie 
einmal -rfolgt ist und der Treibsatz zu 
brennen beginnt, nicht mehr aufgehal­
ten werden kann. Der feste Treibsatz 
brennt ab, Ohne daß es möglich ist.den 
Vongang noch in irgend einer Form zu 
beeinflussen. Im Gegensatz hierzu 
kann man bei den modernen Flüssig-
kedtsraketen die Verbrennung regulie­
ren. Flüssiger Brennstoff und flüssiger 
Sauerstoff werden in verschiedenen 
Behältern aufbewahrt, dann durch ein 
Pumpensystem zur Brennkammer ge­
bracht und kommen dort unter sehr 
hoher Temperatur zur Verbrennung 
und zum AuspuSf. 

Wir sehen, d*8 im vorderen Teil der 
Rakete ein Raum vorgesehen gesehen 
kans*. der <=ina Nutzlast mitnimmt, und 
euch noch ein Raum für Kontra!- und 
StOTerungsgerSte. Beim Antrieb mit 

flüssigem Brennstoff kann durch Aus­
schalten der Pumpe die Verbrennung 
abgestoppt oder reguliert werden. Es 
ist also durchaus möglich einen Teil 
dies Brennstoffes zurückzubehaltender 
vielleicht bei einer späteren Gelegen­
heit für einen neuen Antrieb benötigt 
wird. 

Die drei oder vier großen Pioniere, 
die wir in der Entwicklung des Rake­
tenfluges noch nennen müssen, sind 
der Deutsche Hermann Obarth, der 
Deutsche Wernher von Braun, derAme-
rikaner R. H. Goddiard ft) und derRue-
se K. E. Ziolkowsiki t f j . 

Wenn die Geschwindigkeit kleiner 
ist als die SchaUgeschwimdigkeit, so 
wiird die eingesaugte Luft vorne an der 
Düse über einen Kompressor geführt, 
dann in einen Verhrennungsraum ge­
drückt, wo sie zur Verbrennung kommt 
und durch die Turbine zum Düsenende 
wandert, wo der Strahl der Verbren­
nungsgase den Antrieb erzeugt. 

Ist dagegen die Fluggeschwindigkeit 
größer als die SchaUgeschwindigkeit.so 
erfolgt vermöge dieser großen Ge­
schwindigkeit in der Düsenöffnung, 
besser gesagt in der Düsenmündlung, 
vorne von selbst die Komprimierung 
der Luft. Ebenso fällt die Turbine weg, 
auf den Verbranmumgsrauim folgt ein 
Regulierkonus, der in das Düseraende 
mundet. Die Düsenöffnung ist also je­
denfalls veränderlich und kann dem je­
weiligen Innendruck angepaßt werden. 
Vorne in dar Düsenmündung ist eine 
Zelte, in dar einte Führerkabine unter­
gebracht werden kann. Es ist bemer­
kenswert, daß also der Strafclemantricb 
für Ueberschallgeschwindbgkeit einfa­
cher arbeitet als hei kleineren Ge­
schwindigkeiten. 

R. H . Goddard war es auch, der am 
18. März 1926 die erste Flüssigkeitsra-
kete beu Aubum im Staate Massachu­
setts startete; sie erreichte eine Höhe 
von dreißig Metern. 

Es sei abscMReflend nochmals her­
vorgehoben, daß.zum Antrieb der Ra­
kete bei Aubum im Staate Massachu-
Atmosphäre nirgendwo mehr notwen­
dig is t sofern man. den zur Verbren­
nung der Treibstoffe erforderlichen 
Sauerstoff in irgendeiner Form, mei­
stens ab flüssigen Sauerstoff, mit­
nimmt. 
(Aus Karl Schütte: Die Weltraumfahrt 
hs>t begonnen. Herderbücherei). 

Eine große Fernsehnacht 

Das Postwesen in der Eil el 
Das Handbuch bemerkt dazu: Die 

Postansitialten dabei sind sehr gut. In 
Schömberg wird der „gute Gasthof be* 
Straßer 'auf der Post" erwähnt. Da auf 
der langen Fahrt nicht übernachtet 
wurde, weil sonst die große Strecke 
nicht im 'der Zeit bewältigt werden 
konnte, famd eim Aufenthalt nur In den 
Unterwegsorten statt und die Post leg­
te Wert 'auf gute Verpflegung der Fahr­
gäste im demselben!. So sind die avf 
lange Jahre hin» weitgerühmt gewese­
nen Posthiänser auch Ilm Kreise Mal-
medy im Bulgenbach, Schönberg, später 
im Losheimi und Sto.Vith entstanden1. 

Eine Bekanntmachung de® öberpost-
direktors vom 6. Mai 1834 brachte Ver-
Snderumgem der Abfahrt und Ankunft 
der Fahrpost in Aachen und Trier. Sie 
fuhr 'ab 9. Mai Dienstags und Freitags 
8 Uhr abends vom Aachen nach Trier, 
wo sie Donnerstags und Sonntags um 
1 Uhr morgens 'ankam. In Trier ging 
diese Post wie bisher Dienstags und 
Freitags 4 Uhr morgens ab und traf 
morgens in Aachen ein. Diese Bekannt­
machung teilt auch die Aufhebung des 
bisherigen „Stillagers" i n Schönberg 
sowie Veränderungen für die mit der 
Linie Aachen — Trier in Verbindung 
stehenden Sefitenposten mit. Die Stil­
lager waren beisttamut den Pferden u. 
Postillions für die Retourfahrten zeit­
weilige Unterkunft in den Ställen, so­
wie Futter und Verpflegung zu gewäh­
ren. Daß ein solches Stilleger in Sehön-
berg bestand, läßt auf d e räumliche 
Größe der dortigen Posthalterei schlie­
ßen, die nach Aufhebung des Stillagers 
nicht mehr bestehen blieb. Das hat 
wohl in Zusammenhang auf die Ue-
bersieidlunig des Postbalters und Bür­
germeisters Arnold Straßer zu Schön­
berg mach Losheim gestanden. Er hatte 
sich 183'5 in der bis dahin unwirtlichem 
Gegend •angekauft und betrieb Land­
wirtschaft, die allmählich auf etwa 480 
Morgen anwuchs und durch den großen 
Pferdebestand der Straßer 1835 über­
tragener Posthalterei Losheim geför­
dert wurde. Auf dem Elmgangstore be­
findet sieh folgende Inschrift: „31. Mai 
1837 A. E. H. Straßer - T. A. Platz­
becker" ( + A p r i l 1841]. 

Arnold Straßer ließ ein Ahnenwap­
pen, aus Schönberg stammend 'in den 
Kaminaufsatz des Empfangszimmer 
einbauen. — Dieses Doppelwappen ge­
hörte den beiden Eheleuten Jobann 
Heinrich Straßer der sich im J. 1705 
mit Regina Katharina, Tochter des 

Sdw&i&efcßea Nikolaus Raquet ver­
mählte. Jcb. Heinrich Stesse« wurd« 

zum Special. Einnehmer des Am­
tes Sdrönbe^g ernannt (später Schult-
baü%w): er starb 1733 und seine Ehe­
frau 1769. Das Wappen dar Raquet 
emibSlt im Felde 3 Frösche mit ausge-
spreitzten Beines und des Luxembur­
ger Löwe in der rec&fw* Ecke — Das 
Wappen der SfiNsfor ist mit einem 
springenden Hirsche geziert. Diese 
Posthalterei, mit der auch ein vomStra-
ßer erbautem Gasthof in Verbindung 
stand, gewann von Jahr zu Jahr an Be­
deutung, auch für den Postverkehr mit 
den Nachbarkreisen Prüm und Schlei­
den. Nach Straßers Tod (1865?) über­
nahm 'die älteste Tochter Salome die 
Posthalterei und denGutshof und führ­
te beide Geschäfte in musterhafter 
Weise. Sie war Im der ganzen Gegend 
unter dem Namen der „groß Juffer von 
Losheim" bekannt und geachtet. Im 
Jahre 1889 übergab sie den Hof ihrer 
Nichte vom Roesgen, der Tochter ihrer 
Schwester und zog sich auf das Gut 
Hammerhütte bei Stadtkyll zurück. 
Seift dem 1. August 1837 fuhr die 
Sehmelpost Aachen — Trier in 10.30 
Stunden nicht mehr über Schönberg, 
sondern über die fertiggestellte Aachen 
Trier Straße über Lasheim. Sie konnte 
jedesmal 6 Fersomen befördern. In 
Verbindung inuiit diesen bedeutendem 
Verbesserungen stand auch die Errich­
tung einer Karriolpost von Losbeim 
nach Stadtkyll. Sie ging Montags., Mitt­
wochs und Samstags 6 Uhr früh nach 
Ankunft der Schnellpost aus Trier — 
Prüm nach Stadtkyll und traf dort 9 
Uhr vormittags zum Anschluß an die 
Karriolposit nach Blankenheim und Hil­
lesheim ein. Zum Anschluß an die 
SchneMpost Aachen — Prüm — Trier 
fuhr die Karriolpost von Losheim' an 
d e n gEmiammitieu Tagen 3 Uhr nachmit­
tags .ab. Mit daser Post konnten zwei 
Personen befördert werden." 

Larodrat von Frühbuß beabsichtigte 
Losbeim mit StViKh durch eine regel­
mäßige Post zu verbinden. Die Straße 
mußte aber zuerst in Ordnung gebracht 
werden. Er war aber in Manderfeld 
auf völliges Unverständnis des Ge­
meinderates gestoßen. Wie Frühbuß 
dann aber dort am 25. Junii 1853 mit 
dem Gemeinderat verhandelte der das 
Bauvorhaben noch im März gänzlich 
abgelehnt hatte, schildert anschaulich 
sein Reisebericht. Er benutzte die Ver­
eidigung eines neuen Vorstehers» um 

den Gemeinderat • zur Eemigkeiit und 
zum Vertrauen in den guten Willen der 
Behörden zu ermahnen: „Dann schloß-
ich, ebne die Front zu verändern (die 
gegen dien Vncteber gerichtet war],nur 
d«r> Kopf ein wenig nach Sinks gewandt 
m-t folgenden Worten 'an dem Gemeim-
devot: Ihmien ist nichts zu sagen, nur 
einen Rat w i l l ich Thmen geben: Gewöh­
nen ?ie sich an den Glauben, daß es 
Laute gi;b>n, aK» «och klüger sind alsSie 
und deren Awsw weiter sieht 'als das 
Ihrige, Hhetfws? '."erließ ich die Ver­
sammlung. ~<ne Stunde später, ich saß 
bei dem D ^ a n t e n Kücbes der anch der 
Si%ung beiewvohnt hatte, am Tische, 
erschien «ine Deputation des Gemein-
derates und erklärte die Anmahme der 
f'teatepirfei® für den SttVath — Los-
bsimer — Weg, was mir, ich gestehe es 
offen', ungemeine Freude machte. Denn 
Zwangsumaßnegeün gegen Manderfeld' 
dessen WohlfabTt mir doch auch am 
Herzen liegt, kamen mir Tag und Nacht 
nicht aus den- Gedanken. In besterLau-
ne ritt ich dann mach Sdxönlbarg." Die 
Straße wurdelö55-60 gebaut und ei­
nen regelmäßigen Postddenst eingerich­
tet. , 

Nicht nur in der Gegend von Mam-
derfeld sondern 'auch auf dem Venn 
änderten sich die Verhältnisse, als die 
Chaussee von Eupen nach Malmedy 
gebannt und im September 1856 dem 
Verkehr übergeben wurde. Heinrich 
Huppertz in seinem Artikel über die 
Baraque Michel im MonscbaueT Hei­
matbuch 1957 S. 134-135 gibt uns die 
dortigen Postveirhältnissem bekannt: 
„Dia Herberge auf der Baraque M i ­
chel hatte zwar ihre alte Bestimmung, 
die Verirrten zu führen und aufzuneh­
men, keineswegs verloren, doch er­
hielt sie dazu neue Aufgaben. Sie wur­
de nun zur Rast- und Gaststätte der 
Venmfuhrleute, die mit ihren Pferde­
karren die neue Straße befuhreni. Die 
preußische Post, die tägBch in beiden 
Richtungen verkehrte, brauchte ,eiime 
Reliais'-Station mit Ställen für ihre 
Pferde Dafür war die Baraque die un­
gefähr in der Mitte zwischen den bei­
den Städten lag, beiwrragend geeig­
net. Aber die alten, einfachen Gebäu­
de waren diesen Aufgaben nicht mehr 
gewachsen, ein Nevbani war notwen­
dig und entstand in den fünfziger Jah­
ren.. Am 14. September 1889 verbrann­
te die Postbalterei, nur das Glöckchen 
von 1519 wurde gerettet 

Ueber die Geschwindigkeit undVer-
biwdiumgen der alten Posteinrichitung 
können wir uns ein Bild aus dem Be­
richte des 70jährigen Dediamteu Küches 
aus Manderfeld machen (1865). De-

Von Norman Smith 

Die Amerikaner können sich nicht 
über das Fernsehen und seine Pro­
gramme beklagen. Drei riesige Fern­
sehnetze erstrecken sich über das gan­
ze Land, und fast jede größere Stadt 
hat einen artseigenen Sender. Sie alle 
bemühen sich um die Gunst der Zu­
schauer — und um die Werbefonds der 
Firmen. 

Und doch gibt es Leute, d e über die 
Programmgestaltung Klage führen.. Sie 
sei zu vielseitig, sagen sie. Im ersten 
Augenblick mag dies reichlich über­
spannt klingen. Bei näherem Hinsehen 
jedoch wiird man feststellen müssen, 
daß die Programme sich zeitlich viel­
fach überschneiden. 

So wird mem verstehen können, daß 
vor einigen Wochen ein bestimmter 
Abend von vielen Tausierod Fernseh­
teilnehmern spontan „eine großeFern-
sehnacht" genannt wurde. An diesem 
Abend enthielten die Proeramme drei 
ganz ausgezeichnete Semdumraen, die 
durch Irgendein Wunder nicht koll i ­
dierten und nacheiniander empfangen 
werden konnten. 

Zuerst spielte man das Musical „Pi-
nocchio" nach dem berühmten Märchen 
ihm folgte die „Edsel Show", mit der 
ein neues Auto vorgestellt wurde, und 
als drittes sah man eine Jubiläums­
sendung zum 7Sjähirigen Bestehen der 
Standard Odl Company von New Jer­
sey. 

Pinocchio war eine das Auge und 
Ohr zugleich äußerst ans.prech'emdeSen-
dung. Yasdna Franks freie Bearbeitung 
dies Märchens von Carlo Collodi war 
ausgezeichnet, und die Lieder von Alec 
Wilder fügten sich gut i n das Stück 
ein. Die technische Seite dieser Produk­
tion — und die Kameraarbeit im beson­
deren' — war hervorragend. Das w i l l 
auf einem Gebiet, wo technische Voll­
kommenheit eine Selbstverständlich­
keit ist, besonders viel heißen. Mickey 
Roontey als Pinocchio, Walter Stezak 
als Geppetto und Frau ATHson als die 
blaue Fes boten eine großartige Lei­
stung. 

Viele Zusichauer und auch dieMehr-
zahl deT Kritiker hielten die „Edsel 

Show" für den Höhepunkt der großen 
Nacht. Die weltbekannten Stars Frarolc 
Siuatra und B!n>g Crosby bestritten die 
einstündige Sendung zu drei Viertel 
aillein. Neben ihnen traten ferner Rost 
mary Clooney, Bob Hope, Louis Arm 
strong mit seinem fjezzouinte'tt und 
Bing Crosbys 19jähriger Sohn Lindsay 
auf. 

H e r erwies es sich erneut, daß gm 
te Künstler kein."" "roßen Szenerie be­
dürfen, um zu wirken. 

Für de 90-M''nut'en-Sendumg ausAn­
laß des 75jährigen Bestehens derStan-
dard Oil Company hatte man viele be­
kannte Stars aufgeboten, unter ihnen 
Tyrone Power als Zeremonienmeistei 
sowie Bert Lehr, Donald O'Connor.SM 
Miller, Jane Powell, Marge und Gower 
Champion, Duke Ellington und sein 
Orchester und andere. 

Ales in allem war es wirklich eine 
große Fernsehnacht. 

Mikroanalyse über 
den Fernsehschirm 

WASHINGTON. Eine auißerordentli. 
die Hülfe für den Operateur stellt düie 
niene Farbfemseh-Erarfcb!umg dar, die 
kürzlich im Walter-Reeid-Hospital im 
Washington instaü'liert wurde. Die An­
lage ist so konstruiert, daß der Ohiirurg 
vom Operationsrsum aus über Sprech, 
funk und Fernisehschirm in ständiger 
Verbindung mit dem pathologischen!* 
boratorium steht. 

Kommt es beispielsweise darauf an, 
von einer Gewebepirobe so rasch wie 
möglich eine Analyse zu erhalten, von 
der derFortgang der Operation abhängt 
so wird die Probe über Rohrpost in das 
pathologische Labor befördert und dort 
sofort für die mikroskopische Unter-
suicfcung vorbereitet. Das Mikrobild 
das der Pathoiloge auswertet, wird auf 
einen Femneehschirm im Operations­
saal übertragen; Pathologe und Chi­
rurg können an Hand des Befund« 
noch während der Operation entschei­
den, welche weiteren Maßnahmen zu 
treffen sind. 

Die neue Anlage kann auch zu Unter-
richtszwecken benutzt werden. 

fhant Küches mußte einmal nach Aa­
chen, um sich vom dort zu seiner Be­
hörde in Köln zu begeben. Ueber diese 
Reise erzählte er (Landbote Nr. 83. 20. 
- 1 0 —1928): „Es war ein schcVraarSom-
mertag. Ich stand früh 'auf, las die hl. 
Messe und frühstückte. Damm machte 
ich mich auf die Reise nach Losheimer-
grabem. Dort gedachte ich de Post zu 
erreidien. die um 5 Uhr von Lotfheim 
abging. Als ich dort ankam, hörte ich 
noch nichts von einem Postwagen. Ich 
ging daher munfrer durch denWald wei­
ter. Hinter dem Walde kam mir derGe-
danke, den geraden Weg über Mürrim-
gen und WirtzfeUd nach Elsenborn zu 
nehmen. Ich rechnete: in Bütgenbach 
ist Pferdewecbsel und darum kannst 
ELsenbom noch erreichen ehe die Post 
dnitrifft. Zu Elsenborn hörte ich noch 
nichits vom eimem Postwagen, anstei­
gen kannst du überall, dachte ich und 
ging weiter, In Montjoäe angekommen 
fragte ich an der Post nach der Ankunft 
des Wagemsi. Es dauert 20 Minuten und 
dann, hat er auch noch 20 MinutenAuf-
emthalt. Dann ging ich weiter, stieg die 
Höhe hinauf nach Imgenbroich und 
kam nach Rötgen und Kornelimünster. 
Vom Postwagen horte ich immer noch 
Wichts. Ich ging weiter, erreichteBramd 
und .endlich Aachem. Im eimem Gasthau­
se hatte ich mir eben eine Erfrischung 
geben lassen., da hörte ich das Post­
horn de Ankunft des Wagens ankün­
digen." 

Ohme Kommentar! 
Bei dar Eröffnung der BaJhmlinie 

Kalli-Trier wurde eime Personenpost 
von Losheim nach Schleiden und von 
Prüm .eingerichtet. 1884, als die Bahn­
linie Kall-Hellenitbal eröffnet wurde, 
fuhr die Post nur bis Hellentbal an­
statt nach Schleiden. 

Postamtmann Bingel aus Aachen 
macht uns mit den Postinbaber unse­
rer Gegend in einem Artikel aus dem 
Etfelblatt Mai 1934 S. 56 vertraut: „In 
Losbeim war ebenfalls eine ausge­
dehnte Posthalterei die die Strecken 
nach St.Vith und •Helenthal sowie nach 
Stadtkyll versorgte. Die Musterwirt­
schaft der Postbaiterin Frl. Salome 
Straßer war weit und breit berühmt 
und Frl. Straßer führte mit Recht den 
Ehrentitel: „Königin der Eifel". Von 
Bütgenbach aus gingPersomenpost nach 
Losheim und Malmedy. Die Posthalte­
rei vererbte sich hier in der Familie 
Hilgersu In der dortigen Passagierstu­
be die dem Postverwalter, Bürgermei­
ster und Premierleutnant d. L. Gustav 
Nemery gehörte, haben viele Eif elf ah-
rer und Manövergäste gastliche Auf­

nahme gefunden^ Die verhältnismäßig 
kleine Postbalterei in StVith mW den 
Postkursen nach Ulflimgen (Luxem?, 
bnrgl und Bleialf betreute Festhaltet 
und Postverwalter Mathonet. Das von 
ihm gleichzeitig geleitete Hotel war 
ebenfalls eine beliebte und vielbesuch­
te Gaststätte." 

Ein Vertrag der Posthalterin Straße! 
zu Losheim vom Jahre 1878 über di« 
Besorgung des Postfuhrwesens derSta-
tion zu Losheim mit der Postverwal­
tung in Aachen läßt uns einen Blick ia 
dieses bekannte Unternehmen wer­
fen: 

Im Auftrage der Kaiserlichen Ober-
Postdirektion in Aachen und mit Vor 
behalt der Genehmigung derselben ist 
heute zwischen dem Postinspektot 
Jarnsen aus Aachen und derPostbalteiriii 
'Fräulein Straßer in Losbeim nachste­
hender Vertrag vom 1. Septemberl878 
ab, auf vier Jahre, also bis Ende Au> 
gU8t 1882 und dann weiter auf umibe-
stimmte Zeit gegen eine sechsmonatig 
che Kündigungsfrist abgeschlossen 
worden. 

1J Die Posthalterin Fräulein Straß« 
übernimmt die Besorgung desPostfuhr-
wesens der Station zu Losheim. Diese 
Veroflichitung erstreckt sich a) auf die 
Beförderung regelmäßiger Posten, 60-
weit dieselbe dieser Station üibertra«e!i 
wird, b) auf die Gestellung und Beför­
derung der in Losheim erforderliches 
Beiwagen und Kariole, sowie auf die 
Fortschaffung der daselbst vorkommen 
den Extiraposten, Kuriere und Estafet­
ten und auf Besorgung etwaiger sonst!-
trer nicht regeJlm'äßiger Postbeförderun­
gen. 

2) Der Posthaltor hat die erforderl-
che Anzahl von tüchtigen Pferden mit 
den notigen Geschirren, sowie eine an» 
gemessene Anzahl Postillone und eine 
dem Bedürfnisse entsprechende Zahl 
von diensttauglichen Wagen auf seine 
Kosten zuunterhaltem. Ebenso hegt ihn 
die Beschaffung und Unterhaltung de» 
von derPostbehörde vorgeschriebenen 
Diemstbekleidumg für die Postillone ah. 

3) Die Leistung erfolgt mach Maßga­
be der beigefügtem allgemeinem Post' 
fuhrordnung, welche als Teil dieses 
Vertrages gilt und zum Zeichen dessen 
von den Vertragsschließenden unter­
schrieben i s t 

4) Es folgen jetzt die Vergütungen 
und Prozentsätze dieder Postfa'alterin 
zustanden. — 

Dieser Vertrag wurde am 26. April 
1878 vom Kaiserlichen Ober-Postdiirek 
tor genehmigt. 

Fortsetzung folff 
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lepunkt der großen 
amnten Stars Frank 
'osby bestritten die 
riig zu drei Viertel 
traten ferner Rost:-
Hope, Louis Arm-
rjazznuintett und 

triger Sohn Lindsay 

ich erneut, daß gu-
<*roßen Szenerie be-
<en. 
:en-Sendumg ausAn-
Bestehens derStan-
hatte man viele be-

eiboten, unter ihnen 
Zeremonienrnaitster 

lonald O'Connor.Sid 
1, Marge und Gowrer 
Ellington umid sein 
lere-. 
war es wirklich eine 
i t . 

e aber 
Feinsehschirm 
Eine außerordentli-
Operateur stellt d)i» 

-Einctiditamig dar, die 
ter-Reed-Hospital am 
Eifert wunde. Die An-
[liiert, daß der Ohitrurg 
aiim aus über Sprech-
isichirm in ständiger 
eim pathologischenLa-

plrelsweise darauf an, 
jeprobe so rasch wie 
ilyse zu erhalten, von 
ier Operation abhängt 
i über Rohrpost in das 
bor befördert und dort 
Mikroskopische Unter-
*tet. Das Mikrobild, 
je 'auswertet, wird auf 
i i i rm im OperaHdons-
; Pathologe u n d Chat» 

Hand des Befunde« 
teir Operation eutschei-
iteren Maßnahmen zu 

jge k a n n auch zu Unter-
enutzt werden. 

n. Die verhältnismäßig 
3rei in S'.Vüh mit dem 
di Ulflihgen (Luxem-
alf betreute PoathaJtei 
!ter Marhoneit. Da» von 
l geleitete Hotel war 
»»liebte und vielbesuch­
ter Posthalterin Straßer 
m Jahre 1878 über die 
Postfuhrwesens derSta-
m mit der Postverwal» 

i läßt uns einen Blick da 
te Unternehmen wer-

der Kaiserlichen Ober­
in Aachen und miit Vor-
leihmigung derselben ist 
n dem Postinspektor 
dien und derPostbalteria 
ier in Losheini nachste-
g vom 1. Septemberl878 
ahre, also bis Ende Au» 
, dann weiter auf unibe-
gegen eine sechsmoniatli-

;— 

tau un d^mm il ii 
Mein Kind schreibt so schlecht! 

Mit sorgenvoller Miene betrachten die 
Eltern Fritzchens Schuillbefte. Immer 
Wieder heißt es da „Ausführung zu 
flüchtig", „Schrift mangelhaft", „wes­
halb sind die Zahlen so liederlich?" 
Das muß anders werden, denken Vater 
und Mutter. Sie reden Fritzchen gut zu, 
strafen wohl auch. Es nützt nichts. 
Nach redlichen Bemühungen teufen die 
Buchstaben bald wieder durcheinan­
der, die Untertänigen sind kaum fest­
stellbar, Querstriche beim t fehlen, das 
kleine a ist halb geschlossen, der Druck 
unregelmäßig. Bs fehlt etwas an allen 
Ecken und Enden. 

„Ja, es fehlt tatsächlich etwas — 
nicht nur der S'cbrifft, sondern dem 
Kind!" sagte 'die Schriftsachverständi­
ge, die endlich um Rat gefragt wird. 
„Gdbein Sie mit Fritochen zum Arzt! 
Vielleicht ist er blutarm, braucht mehr 
Schlaf, andere Ernährung, Luftverän­
derung? Dies Kind scheint einfach zu 
schlapp r I sein. Wo dieGründe für sei­
ne Schwächen liegem, wird sich feststel­
len lassen, und bei entsprechenderBe-
bandlunig ist mir um den Erfolg nicht 
bange! „Sie behielt recht. Der Arzt ver­
ordnete nach gründlicher Untersuchung 
komstitutiiionBeitiärkenide Mittel und mit 
der zunehmenden Kräftigung des Kör­
pers wurde auch FritKcbens' Schrift re­
gelmäßig, sauber und fehlerfrei. 

Leider finden nicht vieüe Eltern so 
sachverständige Hilfe, und manche 
ähnliche Störung beim Schulkind 
gleicht sich vielleicht auch im Laufe 
der Zeit durch eine natürlicbeSelbsthil-
fe des kindlichen Körpers oder Verän­
derung der äußeren Lebenssituiation 
von ŝelbst wieder aua.Aber leider gibt 
es''«ich >die Fällte, wo'solche ein Kind 
in seinen Leistungen immer weiter ab­

sinkt und, aller anlagemäßig vorhande-

lalterin Fräulein Straßei 
i Besorgung desPostfuhr-
tation zu Losheim. Dies« 
erstreckt sich a) auf die 

regelmäßiger Posten, so-
dieser Station übertraRen 
Be Gestellung und Beför-
i Losheim erforderlichen 
d Kariote, sowie auf cffie 
; der daselbst vorkommen 
ten, Kuriere und Estafet-
esorgumig etwaiger sonsti-
ikiäßiger Postbef örderun-

thalter hat die erfbrder&-
ron tüchtigen Pferden mit 
Geschirren, sowie eine an» 
mzaihl Postillone und eine 
idsse entsprechende Zahl 
uglichen Wagen auf seine 
terhalten. Ebenso lsegtilhni 
ang und Unterhialtung de» 
behörde vorgeschriebenen 
dung für die Postillone ab. | 
stung erfolgt nach Maßga-
efügten algemeinen Post-
;, welche als Teil dieses 
lt und zum Zeichen dessen 
rtragsschließenden unter-
t 
jen jetzt die Vergütungen 
tsätze dieder Posthalterin 

;rtrag wurde am 26. April 
aiserlichen Ober-Postdirek-
iigt. 

Fortsetzung folg* 

n enBegabuing zum Trotz, schließlich zu 
einem „Versager" wird. 

Zum Glück mehrt sich die Zahl der 
Graphologen, die sich die Erforschung 
kindlicher Schriften zum Spezialgebiet 
gewählt haben und in erfreulicher Zu­
sammenarbeit mit Behörden und Lehr­
kräften, aufklärlich wurde der Grapho­
login Minna Becker in Hamburg, nicht 
zuletzt wegen ihrer auf diesem Gebiet 
der Jugend geleisteten großen Dienste 
das Bundesverdienstkreuz I . Klasse 
verliehen. 

Schon aus der Gekritzel von zwei­
einhalb jährigenKleinkindein kann der 
erfahrene Schriftsachverständige man­
ches ablesen: Begabungen des Ermüd­
barkeit. Weit deutlicher wird dies na­
türlich bei zunehmendem Alter, vor 
allem, wenn mit Schulbeginn Aufgaben 
gestellt werden. Man sollte' es kaum 
für Möglich hallten, auf wievielerlei 
Art die nach gleichem Vorbild gelehr­
ten Zeichen abgewandelt werden kön­
nen. Raum- und Aufteilungsveirmögen, 
kräftiger Gestaltungswille und ängst-
cbes Versuchen, brave Nachahmung 
oder eigenwilliges Experimentieren 
lassen viele', durchaus sicherer Rück­
schlüsse sowohl auf die positiven wie 
auf die negativen Seiten des Kindes zu. 
Das starke Ueberfalilen der Buchstaben 
nach links entspricht oft einer ableh­
nenden seelischen Grundhaltung, ei­
nem „Ohne mich!", das auf Enttäu­
schungen zurückzuführen sein mag — 
oder auch der Bewunderung für einen 
Kameraden, der so eingestellt ist, bei­
de Möglichkeiten sollten nicht unbeach­
tet bleiben. Eine fette, übermäßig ge­
rundete Schrift kann auf Prahlsucht 
schließen lassen, deren Ursprung viel­
leicht im Heimweh nach einem früh 
verlorenen glücklichen Heim zu suchen 

Geschäftsbesuch 
Der Geschäftsbesuch — aus weiblicher 
Sicht — unterscheidet sich in der ersten 
Mben Stunde seines Verweilens 
kaum von anderen' Besuchern. Er bringt 
Blumen mit, danlkft für die liebenswür­
dige Einladung, erkundigt sich nach 
dem Befunden von Hausfrau und Kin­
dern, lobt den neubezogenen Sessel 
und die holländische Sauce, kurzum, 
beträgt sich wie jeder beliebige Privat­
mann. Daß er, wie sich in der Folge 
herausstellt, nicht re'chit weiß, ob sei­
ne freundlichen Fragen eines oder drei 
oder gar fünf Kinder umfassen, ob es 
Jungen oder Mädchen sind, unterschei­
det ihn 'auch noch nicht grundlegend 
von sonstigen sporadischen Gästen. 
Höchstens wirkt er dabei noch ein we­
nig aers'teeuiter als diese'. 

Bald erwärmt sich jedoch 'die Un­
terhaltung an 'allerlei Neuigkeiten, die 
man gemeinhin als Klatsch bezeichnet 
welches Wort sich hier allerdings ange­
sichts des mehr männlichen und über­
dies geschäftfehen Charakters der Be­
wegung verbietet. Dennoch weicht aus 
der Perspektive der Hausfrau der Ver­
lauf des Abends immer no'ch nlicht we­
sentlich von dem anderer, rein priva­
ter Art 'ab. Müller i n X-staidt hat zu 
Meyer von denY-Weirken 'doch tatsäch­
lich gesagt... Was er gesagt hat, ist 
wirklich nicht sehr diplomatisch, und 
dfer Geschäftisbesuch vernimmt mit Be­
friedigung, daß nicht nur der Hausherr 
sondern auch die Hausfrau — hier als 
nS<jmme des Volkes" zu werten — da-
ra mit ihm einer Meinung sind. 

Jetzt aber ist die erste halbe Stun­
de herum, und es wird für die Herren 
höchste Zeit, das „a propos" zu finden, 
das zwanglos von Müller zu S'chulzes 
fährt, jenem Manne, der den zwis'chen 
Gast und Hausherrn zur Verhandlung 
stehenden Projekten . einstweilen of­
fenbar noch hinderlich ist. Müller hat 
sich ein Haus gebaut, Schulze auch, 
und übrigens soll Schulze im Hinblick 
auf die Kreiselpumpen folgendes ge­
äußert haben.. 

„Sie gestatten, nur fünf Minuten Ge-
»di'äft* — „Selbstverständlich", enitgeg-
*3t die Hausfrau und richtet sich da­
rauf ein, in den nächsten zwei Stunden 
kein Lebenszeichen mehr von sich zu 
gehen, es sen denn, daß sie einladende 
Handbewegungen in Richtung auf die 
Kartoffelchips macht und gefüllte 

Aschenbecher in die Küche bringt. An­
sonsten lauscht sie stumm und sieht so 
weiblich ahnungslos aus, Wae ihr das 
in Männierangefageriheiiten zukommt 
und zugleich do-ch angeregt und inte­
ressiert nach Gastgeberinnen-Art... 

„Wir müsisenSie entsetzlich langwei­
len", schiebt der Geisicbäftsibesuch zwi­
schendurch wohl einmal ein. „Wirklich 
nfrcht" sagt die Hausfrau. Und wiewohl 
der Gast spürbare Zweifel in die 
Glaubwürdigkeit dieser Versicherung 
setzt', (weshalb er abeT doch noch lan­
ge niichit vom Herrn S'chnfee und den 
Kreiselpumpen zu sprechen aufhört, 
stimmt ihre Entgegnung tatsäcböich. 
Denn die Hausfrau hat ein probates 
Mittel geigen die lauemnde Langweile: 
Sie versucht — wie bei einem Puzzle­
spiel sich aus den diversen Iniforma-
tionssitück'chen, die sie diesem und an­
deren Geschäf tsbeisnchen verdankt, ein 
Bild — nun eben von Herrn Schulze zu­
sammenzusetzen. Und auch von den 
Kreiselpumpen, warum nicht? Was 
Herrn Schulze betrifft, so ist sie mit ih­
rem Puzzlespiel mittlerweile schou bei­
nahe fertig. Bei den Kreiselpumpen 
allerdings scheinen ein paar Teile an 
den falschen Platz gemischt zu sein. 
Nun, es ist besttamit nicht das letzte 
Mail, daß sie ihrem geistigen Auge prä­
sentiert werden.. . 

In jedem Falle aber hütet sie sich 
ihre jeweiligen Resultate in Anwesen­
heit des. Gastes verlauten zu lassen. In 
dieser Phase des Abends ist die Stim­
me des Volkes nämlich nicht sehr ge­
fragt. Später, wenn der Besucher ge­
gangen ist, darf sie sich wieder erhe­
ben: „Weist Du, Schultee scheint mir 
nicht der Mann zu sein, der sich 'gerade 
von Neumanns (des Besuches] Art 
überzeugen läßt . . . " Der Hausherr 
meint, da möge wohl etwas Wahres 
dran sein. Er wird selbst 'einmal mit 
Herrn Schulze sprechen, wenn er im 
nächsten Momart für einige Tage hier 
herüber kommt.. . 

Herr Schulze ist zwar etwas wohlbe­
leibter, als die Hausfrau sich das ge­
dacht, auch trägt er überraschenderwei­
se einen Schnurrbart — 'aber ansonsten 
hatten die Pnzzliesiteinchen doch ein 
ganz brauchbares Portrait ergeben. Die 
Hausfrau vermerkt es mit der Befrie­
digung dessen, der sein Steckempferd-
chan wieder mal zum Ziel gebracht hat. 

ist — oder in einer künstlerischen An­
lage, die farbliche Kontraste l i e b t . . . 
Hier die jeweils richtige Deutung zu 
finden, kann ein Laie sich kaum anma­
ßen, denn zuviele Einzelheiten müssen 
beachtet werden, ehe ein echtes Bild 
sich ergibt. Aber dfiie Erklärungen 
leuchten ein — auch dem Kind selbst, 
das ja meist unter den zutretenden 
Schwierigkeiten ebenso leidet, wie sei­
ne Eltenn und Erzieher. Es sieht sich 
plötzlich in eimem Spiegelbild, das 
nicht ohne Wirkung bleibt. Behutsam 
geführt), wird es 'an sich arbeiten und 
Fehler leichter überwinden können. 

Gegen Schluß der kindlichen Ent­
wicklung, beim Ueberganig von Jugend­

lichen zum Erwachsenen, wird derWert 
der belfernden Graphologie in Zukunft 
noch besondere Beachtung finden: sie 
erleichtert die Berufswahl alten den­
jenigen, die sich entweder über ihre 
Wünsche nicht klar werden können, 
oder ihre Fähigkeiten fals'ch einschät­
zen. Der Graphologe gibt kein Gut­
achten über das Ausmaß der vorhan­
denen Intelligenz. Aber er kannDurch-
stehkraft, Phantasie, Pedanterie, Er-
lehnüsfähiigkeit einsichätzen, den 
„schweifenden" und den „haftenden" 
Geist zu den ihnen gemäßen Berufen 
lenken und, was vielleicht noch wichti­
ger ist, vor den falls eben Richtungen 
warnen. 

Kein Talent für den Ausverkauf 
Um beim Ausverkauf etwas wirklich 
Gutes preiswert zu ergattern, muß man 
so behaupte ich, ein besonderes Talent 
haben, das mir leider gänzlich abgeht. 
Eine meiner Freundinnen kann es in 
der Perfektion. Sie kommt im Spät­
herbst mit 'einem bildschönen Winter­
mantel, der ganz dezent S'chon die neue 
Mode andeutet, und erklärt strahlend 
den halbe sie sich für ein Spottgeld im 
vergangenen Winter im Ausverkauf er­
standen. Und dann trägt sie ihn drei 
Jahre unentwegt und sieht immer tip-
top darin aus. „Doch andern, darin 
mehr zurück, fehlt dieser unfehlbare 
Blick" sagt Wilhelm Busch. Meiner ist 
geradezu gegenteilig. Mit unfehlbarer 
Sicheinheit fällt er gerade auf das Stück 
was. aus irgendwelchen Gründen nicht 
preiisverbilli'gt ist — meistens, weil die 
Uebergröße, die ich nun einmal brau­
che, überhaupt nicht in den Ausver­
kauf kommt. 

Ich Sinde auch nie die guten Hauswä-
schequa'üiüten, die nur in den Aus­
verkauf kommen, weil sie in der Aus­
lage ein bißchen angestaubt sind. Statt 
dessen legt man mit Zeug vor, dem ich 
schon ansehe, daß es in der Wäsche um 
doppelte Handbreiten eingehen wird. 
Oder es wird keine Garantie für Farb­
echtheit beim Kochen gegeben — 
schließlich ist es ja ausveirkaufoblllig. 
Ich bin nun aber einmal nicht reich ge­
nug, um billig zu kaufen — Preiswert 
möchte ich sichon, aber wie gesagt, das 
Talent fehlt. 

Wirklich preiswert sind ja zumeist 
nur die Sachen, die stark der Mode un­
terworfen sind. Das meiste, was da er­
scheint, war eigentlich in diesem Jahr 
schon passe, und damit mag ich dann 
Im kommenden Jahr auch nicht mehr 
herumlaufen, wenn ich mir schon ein 
neues Stück kaufe. Der unfehlbare 
Blick meiner Freuradin durchdringt ei­
nen meterhohen Stapel von Halstü­
chern und findet genau das, was — 
Mode oder nicht Mode — zu ihrem Haar 
und zu ihrem Mantel paßt. Sie findet 
ein Hütchen, das im vorigen Jahr letz­
ter Schrei war, und ich bin überzeugt, 
sie trägt es so, daß es wieder -allemeu-
ester Schrei ist. Due Handtasche, die als 
Lockmittel im Fernster steht, paßt haar­
genau ziu ihren S'chuheu — was ich 
aber brauche, ist leider ein Koffer, der 
nii'cbt unter die Venbillugung fällt. 

Zu der Talerotlosigkeit kommt noch, 
daß ich nicht dafür gesichaffen bin, Auf­
fallendes zu tragen. Wie gut könnte ich 
mich im Ausverkauf ausstatten, wenn 
mir tomatenrot, quittegelb und lila zu 
Gesicht stünden. Aber wo findet man 
S'chon im Ausverkauf etwas schickes 
S'chwarzes? Das ist mir nur ein 'einziges 
Mal in meinem Leben gelungen, vor 

Diktat durchs Telefon 
Zu den „Kundendiensten" besonde­

rer Art, die die Femsprechverwaltun-
gen in den verschiedenen Städten lei­
sten, gehört in Wien auch eine Einrich­
tung, die insbesondere den Stenotypi­
stinnen zugedacht ist. Sie können eine 
bestimmte Nummer wählen, dann er­
tönt von der Platte natürlich - eine 
Stimme, die im angemessenen Tem­
po Uebungsdiiktarte verliest. _ Wenn 
man, wie es vorkommen soll, die eige­
nen Stenozeichen nicht mehr mit Si­
cherheit entziffern kann oder etwas 
nicht „mitbekommen" hat, ruft man 
zur Ueberprüfiung einfach noch einmal 
an. 

mehr als 20 Jahren, und darauf bin ich 
heute noch stolz. Aber das gehört mehr 
in das Kapitel der blinden Henne, die 
auch mal ein Korn findet. . . 

Es ist dabei nur ein mäßiger Trost, 
daß ich auch nicht mit dem berühmten 
Haufen von unbrauchbarem Zeug nach 
Hause komme. Denn ich weiß ganz ge­
nau, 'daß mir dabei auch der köstliche 
RauiS'ch des Kaufens entgangen ist, für 
den es sich wohl lohnen könnte, mit 
einigen überflüssigen Schals oder ei­
nem sebtechtsitzeuden Pullover zu be­
zahlen, den man nicht einmal umtau­
schen kann. 

Auf nuancbeu Gebieten kann man 
Tailentlosigkeit durch Lerneifer aus­
gleichen, jedenfalls behaupteten das 
unsere Lehrer in der Schutte. Aber für 
den Ausverkauf findet man keine Leh­
rerin. Es ist wie beim Pilze sammeln — 
die guten Stellen verrät einem keiner, 
die muß man selber suchen. Ob ich es 
wohl diesmal schaffe, das Paar Winter-
hanidschuhe mit lansen Stulpen zu fin­
den; daß ich wirklich brauche? 

Vorsicht mit Plexiglas 
Das weitgehend splittersichere und 

bruchfeste Plexiglas findet zunehmend 
Verwendung an Radioapparaten, Plat­
tenspielern,Schreibtischuhren und auch 
an manchem Küchengerät. Ist es eines­
teils zwar bedeutend unempfindlicher 
als das normale Glas, das nur zu leicht 
in Scherben geht, so hat doch auch das 
Plexiglas seine besonderen Empfind­
lichkeiten, die auf seine größere Weich­
heit zurückzuführen sind. Bei allzu r i ­
goroser Behandlung — mit einer Bürste 
etwa — zeigen sich leicht unangenehme 
Kratzer. Auch S'charfe Remiigungsimit-
tel, Spiritus, Alkohol, Benzol kann es 
nicht vertragen, es erblindet. . . Am be­
sten säubert man es nur mit einem in 
Wasser getauchten Schwamm und po­
liert nach dem Trocknen mit einem 
weichen Wolltuch. Kleinere Kratzen­
spuren können durch Abreiben mit ei­
ner Mischung von Oel und Schlemm­
kreide beseitigt werden. 

Pensionskasse 
für Hausfrauen in Italien 
Ein Ausschuß des italienischenPar-

laments hat auf Initiative der Parla-
mentarierinnen einen Gesetztentwurf 
über die Altersversorgung von Haus- • 
frauen fertiggestellt, der alle Aussicht 
hat, demnächst Gesetz zu werden. Er 
sieht eine — freiwillige — Beitragszah­
lung der Hausfrau selbst, ohne Rück­
sicht auf den Verdienst des Manne©, 
vor. Die Altersgrenze für den Beginn 
der Rentenzahlung ist noch umstritten, 
dürfte aber wohl keinesfalls höher 
sein als 60 Tahre. Die Altersversorgung -
wird sich den M'^g^'.^keite11 anschlie­
ßen, die vor etwa einiem. halben Jahr 
für Pächter und Kleinlandwirte ge­
schaffen wurden. 

Am allerbesten schmeckt der K o h l . . . 
„HasemharaS', der weiß das wohl, am 
allerbesten schmeckt der Kohl!", stand 
in einem unserer Kinderbücher zu le­
sen. Aber wenn dann in den kalten 
Wintermonaten am Montag Kohl mit 
Kartoffeln und am Diestag Kartoffeln 
mit Kohl auf den Tisch erscheinen, 
sind wir n>cht immer mit Hasenhans 
einer Meinung. Es wird Zeit für etwas 
Abwechslung, wenn wir uns diese bil­
lige Wiutergemüse nicht „leid essen" 
sollen. . . 

Wie wäre es zum Beispiel mal mit 
einiem der folgenden Gerichte? 

Kohlwürstchen mit Käse 
Zutaten: 1 kleiner Weißkohlkopf, eine 
Handvoll Reibekäse, ebensoviel mit 
Milch befeuchtetes Semmelmehl, 25 
g Butter, Salz und Pfeiffer, Zwiebel-
seheiiben und Fett zum Dünsten. 

Man taucht den ganzen Kohl in ko­
chendes Salzwasser und löst 'die Blät­
ter eines mach dem anderen ab. Die 
Butter wird mit deu Eiern schaumig 
gerührt, dann gibt man Käse und 
Semettmehl hinzu, schmeckt mit Salz 
und Pfeffer ab. Die Masse wird auf 
die Kohlblätter gefüllt, dae man dann 
zu Wuirstform zuisainmentTollt. Mit 
Zwiebelscheiben und Fett in der Kasse­
rolle leicht anbräunen, dann unter Bei­
gabe von wenig Flüssigkeit gar idünn-
ten. 

Russische Kohltaschen 
Zutaten: 1 kleiner Weißkohl, ausge­
bratene Speckstückchen, 1 halber Tel­
ler Quark, Salz Pfeffer oder Paprika, 
Kümmel. Ferner biiaueht man einen 
einfachen Nudelteig sowie schließlich 
Butterbrösel zum Bestreuen. (Einfacher 
Nudelteig: einhalb kg Melhl, 2 Eier, 
Salz unter Beigabe von Wasser zu ei­
nem ziemlich festen Teig verarbeiten]. 

Der feinnudelig geschnittene Kohl 
wird mit dem 'ausgelassenen Speck 
fast weich gedünstet. (Nur wenig Flüs­
sigkeit beigeben!) Nach dem Abkühlen 
vermischt man das Gemüse mit dem 
Quark und würzt nach Geschmack. Die 
Masse wird auf Nudelteig — Vierecke 
gefüllt, die man diagonal zusammen­

schlägt, wobei man die Ränder gut zu­
sammendrückt. Die Taschen werden 
in sprudelndes Salzwasser geigeben 
und müssen darin 10 bis IS Minuten 
leise kochen. Mit Bufterbröselu be­
streut zu Tisch geben. 

Wiener Krautstrudel 
Zutaten: 1 keinerWeißkohlkopf, Speck, 
einige Löffel Rahm, Kümmel Muskat, 
Salz und Pfeffer — Sfcrudettteiig. (Zum 
Studelteig ein Ei, etwas Salz und 2 Löf­
fel lauwarmes Wasser miteinander 
verquirlen und in die Mitte eines ge­
siebten Mehlbergs (200 g) schütten. 
Zuerst mit dem Löffel, dann mit den 
Händen die Zutaten miteinander ver­
kneten, bis der Teig Blasen wirft . Ei­
ne halbeStunde ruhen lassen, dann mit 
einem beuiehlten Tuch 'als Unterlage 
den Teig zunächst leicht auswalken 
und 'Schließlich mit miehlbestäub'tea 
Händen so dünn wie möglich gerollt). 

Der in Stücke zerteilteKohlkopf wird 
mit einer Handvoll Speckwürfel und 
Wasser übendünstiet -und daran fein ge­
hackt. Nach dem Abkühlen vermiischit 
man ihn mit dem Rahm, würzt und 
streicht die Mischung sodann auf den 
atusgezogenen Teig. Den zusiamm'enge-
rolltien Strudel "läßt man vom Tuch in 
eine längliche, ausgefettete Kasserofe 
gleiten und läßt ihn im Ofen garem. 
Es empfiehlt sich, ihn während der 
Garzeit gelegentlich mit Brühe und dem 
sich bildenden Saft zu begießen. 

Kohlpudding mit Wurst 
Zutaten: 1 kg Weißkohl, 4 Eier, 260 g 
Kochwurst, 4 Löffel 'Semmelmehl, 50 
g Butter, Salz, Pfeffer, Petersilie. 

DeT Kohl wird in grobe Stücke zer­
teilt, mit wenig Wasser gar gedünstet 
und dann durch den Fleischwolf gege­

ben. Man treibt die Butter mit den Ei­
dottern ab, gibt die gehackteWumst und 
die gleichfalls gehackte Petersilie hin­
zu, würzt nach Geschmack und mischt 
schließlich das Semmelmehl und den 
Kohl darunter. Nachdem die Masse 
eine halbe Stunde geruht hat, wird 
der steif geschlagene S'chnee der Eier 
darunter gezogen — dann füllt man sie 
in eine gefettete Puddingförm und gart 
sie eine Stunde im Dampf. 
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- FT . MONMOUTH fNew Jersevl. 
" in 75 jähriger Urgroßvater, der als 
^eldwebel bei einerNachrichten-Ab-
' eilung in Fort Monmouth (USA) 
Hienst tut, dürfte der älteste aktive 
amerikanische Soldat sein. Der 
„wackere Krieger" war schon im er­
sten Weltkrieg als Funker bei der 
Armee, schied iedoch bei Kriegsen­
de aus. Als die Tananer im zweiten 
Weltkriege Pearl Harbourg überfie­
len, meldete er sieb abermals frei­
willig zur Armee, obwohl er schon 
59 Tabre alt war. Das Soldatenleben 

Sefiel ihm so gut, daß er noch heute 
abei ist. 

- R O T T E R D A M . 17 Personen wur­
den südlich von Rotterdam bei ei­
nem im Nebel erfolgten Zusammen­
stoß zwischen einem mit 25 Arbei­
tern besetzten Autobus und einem 
Güterzug verletzt. 

- N E W YORK. Ein neues, außerge­
wöhnlich starkes Papier, elastisch 
wie Gummi, wurde von einer Fir­
ma in Charles in Südkarolina ent­
wickelt. Das Panier, das bereits im 
Handel ist, wird vor allem zur Her­
stellung von Säcken verwandt. Das 
völlig mechanische Herstellungsver­
fahren ermöglicht es, 25 Pozent Pa­
pier einzusparen. 

- MAILAND. Die vorzeitige Ex-, 
plosión einer Dynamitladung in ei­
nem Stollen an dem im Bau be­
findlichen Wasserkraftwerk bei 
Sondrio forderte drei Tote. Fünf Ar­
beiter wurden schwer verletzt. E in 
einziger der neun im Stollen befind­
lichen Arbeiter blieb unverletzt, 
wurde aber etwa 100 Meter weit ge­
schleudert. 

- PRAIRIE D U CHINE {Wiscon­
sin} Mit einem Schrei verschwand 
die vierjährige Margaret in derOeff-
nung einer Warmluftheizung, in die 
zuvor ein Schuh ihrer Puppe gefal­
len war. Die bestürzte Mutter ver­
suchte die Kleine zu fassen, stürzte 
iedoch selbst hinein. Bei ihremSturz 
riß sie glücklicherweise das Telefon 
mit und der Höhrer schwebte über 
ihren Köpfen. Ihre halberstiokten 
Rufe drangen an das Ohr der 7e!e-
fonistin, die sofort die Polizei arla-
mierte. Halberstickt wurden die bei­
den Unglücklichen aus ihrer <?*?£ Jähr­
lichen Lage befreit. 

- S C O T T S B L U F (Nebraska), „fo 
meiner ganzen Laufbahn habe ich 
noch nie einen so skrupellosen und 
zugleich phegmatischen Mörder ge­
sehen", sagte der Untersuchungs­
richter nach dem Verhör des 19jäh-
rigen Charles Starkweather, der vo­
rige Woche in drei Tagen zehn Per­
sonen ohne ersichtliches Motiv er­
mordete. „Ich wollte es schon im­
mer zu etwas bringen und ein be­
rühmter Verbrecher werden", er­
klärte der schmächtige Mörder, der 
in jedem seiner abgerissenen Sätze 
von „Messer", „Revolver" und 
„Knüppel" spricht. Die Einzelheiten 
seiner mit größter Seelenruhe abge­
legten Geständnisse werden wahr­
scheinlich nicht veröffentlicht wer­
den. 

- BOG OT A. 12 Person wurden 
von Banditen umgebracht die in Ro-
vira (Tolima, Columbienl einem 
Bauernhof überfielen. Die Zahl der 
Todesopfer der letzten Tage be­
läuft sich somit auf 16 in verschie­
denen Teilen Columbiens. 

- S A N FRANCISKO. Der bekann­
te amerikanische Herzsnezialist Dr. 
Paul Dudley, der zu den Aerzten 
des Präsidenten Eisenbower gehört, 
erklärte vor kurzem, die Amerika­
ner säßen zuviel — besonders im 
Kraftwagen — was möglicherweise 
eine ungünstige Wirkung aus ihre 
Herzen ausübe. An Hand von Kar­
diogrammen von 600 Süditalienern 
im Alter von 45 bis 65 Tahren habe 
er festgestellt, daß nur vier der Un­
tersuchten an Erkrankungen der 
Herzkranzarterien litten, während 
bei einer Untersuchung von Ameri­
kanern italienischerAbstammung in 
Boston konstatiert worden sei, daß 
18 Prozent der Untersuchten derar­
tiger Krankheiten hatten. „In Bo­
ston haben sie Autos, in Neapel 
nicht," betonte der 71jährige Dr. 
White, der Fahrradenthusiast ist. 

- PARIS. Zum erstenmal wurde ei­
ne Negerin in ein französisches Mi­
nisterkabinet aufgenommenes han­

delt sich um die Aerztin Dr. Solan­
ge Falade aus Dahomey fin den 
französischen Besitzungen im 
Schwarzen Afrika] die im Kabinett 
des Unterstaatssekretärs für öffent­
liche Arbeiten mit einer Mission be­
traut wurde. Sie arbeitet im Landes­
forschungsinstitut, Abteilung für 
Soziologie und Sozialpsychologie. 

- COLUMBUS (OHIO). Dr. André 
Crotti, einer der bekanntesten Chi­
rurgen der letzten Tahre ist im A l ­
ter von 84 Tahren gestorben. Dr. 
Crotti war vor allem durch seine 
Kropfoperationen berühmt gewor­
den, von denen er persönlich über 
18 000 durchgeführt hat. 

- PARIS. Ein „Suner Star Liner" 
der französischen Fluggesellschaft 
„Air France" hat die Strecke Paris-
Tokio fl3 500 km) über den Nord­
pol mit einer Zwischenlandung in 
Anchorage (Alaska) im Versuchs­
flug zurückgelegt. Diese neue Flug­
linie sollabApril einmal wöchentlich, 
beflogen werden. Sie erlaubt eine 
Zeitersnarung von sechs Stunden 
gegenüber der Strecke Paris-Beirut-
Karatschi - Kalkuta-Saigon - Tokio. 

- M A R S E I L L E . 37 Kilo hat der 
Hochstapler Clement Beuque in 22 
Monaten Untersuchungshaft inMar­
seille verloren: er wurde deshalb 
ausnahmsweise auf dringendenRat 
der Aerzte, vorläufig aus dem Ge­
fängnis entlassen und in eine K l i ­
nik eingeliefert. „Sobald ich in eine 
Zelle eingesperrt werde und Gitter­
stäbe am Fenster sehe, kann ich 
nicht mehr richtig atmen, mir wird 
schwindelig und ich hsbe den Ein­
druck, daß ich ersticke." Die Gefäng­
nisbehörden hielten Beuaue zuerst 
für einen Simulanten, mußten sich 
aber, da der Häftling ständig abma­
gerte, in diesem Fall dem auf„Clau-
strophohis" lautenden IrztJichenUr-
teil .füger». 

- LOWDON. 35 000 lange Unterho­
sen, welche das britische Kriegsmi­
nisterium für das weibliche Hilfs­
korps der Inselstreitkräfte bestellt 
h fitte, werden an bedürftige Kin­
der In Griechenlànd,Ita!ien,Deutsch-
land. und Forea verschenkt werden, 
da die kriegerischen üsmen vorge-
swpen hatten, sich auf eigene Kosten 
«?ine modischere Unterbekleidung 
zu beschaffen. Die Beine der Ge-
schenk^rtiksl werden abgeschnitten 
wer dea. 

- MOSKAU. Der amerikaniscbeProdu-
zera.it Mike Todd hat in einem Moskau­
er Kino seinen Julies Verne-Film „Rei­
se um die Welt in 80 Tagen" in An­
wesenheit vieler sowjetischer Künst­
ler und Schauspieler vowie zahlreicher 
Diplomaten erstmalig aufgeführt1. 

- BERRE Der 23jälürtigie algerische Ar­
beiter Kebadli Mohammed Nezar woll­
te am Januar nicht mehr die monatliche 
Abgabe von 1600 fr. Fr. für dia algeri-
S'die Rebellemorgainisatiom FLN zahlen 
und wunde deshalb von seinen fünf 
ebenfalls in einer Pe4roSe«mr#fÉneriie 
arbeitenden Barackengeifährten mit der 
Hinrichtung am Momart sulttoe bedroht. 
In der letzten Nacht des Monats Januar 
benutzte der Erpreßte jedoch demßchlaf 
seimer Barackenmachbairm, um 'sich ih­
rer mit einer Spiitoenlhacke zu entledi­
gen. Der jüngste unter ihnen fand da­
bei den Tod durch eine fürchterliche 
Kopfverletzung, zwei andere wurden 
schwer, ein vierter leicht verletzt. Ein 
Baradcenbewohmer vermochte sich zu 
retten. KebsPi sielte sich freiwillig der 
Polizei. 

- CONWAY (Arkansas). Acht Men­
schen verbrannten bei lebemdigemLei-
be, als ein kleines Holzhaus bei Guy in 
Arkansas durch einen Brand völlig ein­
geäschert wurde. Unter den Toten be­
finden sich drei Kinder im Alter von 
2, 4 und 10 Jahren. 

- RABAT. Marokkaner und Europäer 
flüchteten aus Sudi Siimene bei Rabatt 
aufs Land, als sich das Gerücht verbrei­
tete, auf der nahen amerikanischen 
Luftbasis sei einöomber mit eimerWas-
serstoffbombe in Brand geraten. Tat­
sache war, daß eine Maschine des Typs 
B 47 mit „konventionellen" Bomben an 
Bord aus ungeklärten Gründen auf der 
Piste Feuer gefangen hatte. Sofort ließ 
die Flugplatzabteiluug das Gelände im 
Umkreis von zwei Meilen räumen und 
Soldaten wie Zivilisten wurden rasch 
mit Lastwagen nach einem nabellegen-
gemden Ort gefahren, Vier Stundenspä-

ter konnten sie wieder zurückkehren. 
Der aus den USA kommende Bomber 
war vollständig verbrannt, ohne daß 
sich eine Explosion ereignet hatte. 

- AMSTERDAM. Wenn die Nordsee-
Stürme dunkle Wolken über die saube­
ren holländischen Dörfer peitschen, 
krampft sich in spärlich erleuchteten 
Stuben manch ängstliches Herz zusam­
men, und dieErinmerung 'an jene furcht­
bare Nacht zum 1. Februar 1963 be­
schwört wieder die Bilder des Grau­
ens und des Chaos, da die große Sint­
flut über die Niederlande hereinbrach. 
Fünf Jahre sind seit jener Sturmnacht 
vergangen, aber noch Generationen 
werden in denNiederlanden von dieser 
Naturkatastrophe sprechen., die sich 
seit vierhundert Jahren ereignet hat. 
Die Menschen auf den Inseln zwischen 
der Wester Scheide und der Mündung 
des Waate, die Küstenbewohner und 
Bürger der kleinen Städte und Dörfer 
der Provinzen Holland und Nord-Bra-
bant legten sich am 31. Januar arglos, 
wie an jedem anderen Abend, zur Ru­
he. Freilich hatte der Sturm den gan­
zen Sonnabend über Schneeflocken 
und Hagel durch die Straßen und über 
die Felder gewirbelt und der Wind 
heulte i n den Kaminen, aber in dieser 
JahresizeSt war dm solches Wetter nicht 
ungewöhnlich. Und die Deiche? Nun, 
sie haitten über dreihundert Jahre ge­
halten', sie würden auch diesmal dem 
„Blanken Haus" stfiamdlhialten. DieMen-
schen schliefen beruhigt ein, und viele 
erwachten zum letzten Mal allerdings 
nur, um noch mit amgstgeweiteten Au­
gen die in ihre Tür hereinbrechende 
Meeresflut wahrzunehmen, ehe die 
Wasser den Schrei des Entsetzens er­
stickten. 

Es spielten sich Szenen ab, die dem 
Inferno des Krieges nicht nachstanden 
Die ganze erbärmlche Hilfslosigkeit 
des Menschen gegenüber den Naturge­
walten wurden in einer Nacht offen­
bar, Menschen hockten, zitternd vor 
Kalte, im Schneetreiben auf den Dä­
chern oder i n den Baumkronen, irgend­
wo stand in der Wette der Wasserwii-
ste ein Pferd raiit gesemktemKopf.Vieh-
läxhm. •brMvm «nifgediunsen umher, 
zitternde Mütter preßten ein Bündel 
an sfeh» ihr Î WÖ, Studenten. Soldaten 
und FrrtiwUty'pe standen an den Ein­
bruchsstellen und schichteten Stunde 
um -Stunde Swdsicke auf. Aus den 
Hubschraubern bot sidh den Piloten ein 
Pild der Verwüstung, einigestürzteHäu-
ser, aufgerissene Schienenwege und 

\Dörfer, in denen die Häuser teilweise 
bis zum Dach unter Wasser standen. 
Eine Nacht hatte die Arbeit von Jahr­
hunderten vernichtet. 

A n diesem 1 . Februar häuften sich 
die KatestrophenmeCdUngen. Das Dorf 
Stsvenisse auf der Insel Tholen verlor 
in dieser Nacht dreihundert Bewohner 
ertrunken in den Fluten. Die Königin 
in derben Stiefeln und Regenmantel, 
stemd schweigend auf den Deichen und 
Huckte erschüttert auf ihr verwüstetes 
Land. Sie hörte die Berichte der Geret­
teten und versuchte zu trösten und zu 
helfen. Und nicht nur das 'ganze Land 
ball, sondern Europa beteiligte sich 
am Hilf©- und Rettungswerk, einmal 
in dieser Stunde der Not war Europa 
vereint. 

Die Bilanz der großen Februar-Flut 
aber war furchtbar: 1835 Menschen 
kamen ums Leben, 27 000 Menschen 
verloren Haus und Hof ,135 000 baLand 
standen unter Wasser, an vierhundert 
Stellen waren die Behebe gebrochen, 
37 000 Stück Vieh waren ertrunken. 
Der Boden war auf Jahre hinaus durch 
das Salzwasser für den Getreideanbau 
unbrauchbar gemacht, Der Gesamte cha-
den unter Ausschuß der privaten Ver­
luste betrug rund eine Milliarde Gul­
den. Der Fleiß des niederländischen 
Volkes hat einen großen Teil der Spu­
ren aus der Schreckensnacht des 1 . Fe­
bruars 1953 getigt, aber die Erinnerung 
an „de ramp" — an die Katastrophe — 
wird bleiben. 

— STUTTGART. Der bekannte deut­
sche Fluigzeugkonstruckteur Prof. Dr. 
-Ing. E. h. und Dr. pfail. h. c.Ernst Hein-
kel ist im 71. Lebensjahre in einer 
Stuttgarter Klinik an den Folgen einer 
Gehirnblutung gestorfoem.Hetakel, der 
das erste Düsenflugzeug der Welt ent­
wickelt hatte, das am 5. April 1941 
seinen Jungfernflug in Rohstock aus­
führte, und der in seinen sieben Be­
trieben während des Krieges über 
50 00 Menschen beschäftigte, hatte 
noch am 24. Januar in voller Frische 
seinen 70. Geburtstag begangen. Nach 
dem Kriege widmete sich Heinkel dem 
Bau von Kraftfahrzeugmotoren und 

Motorrollern sowie Mopeds und Kabi­
nenrollern. 

Als Heinkel am 1. Dezember 1922 
mit den „Emst-Heimkei-Flugzeugwer-
ken Warnemünde" seine ersten eige­
nen Unternehmen grünidete, blickte er 
bereits auf eine fast zehnjährige Tätig­
keit als Konistiriuilciteuir und Cbefkon-
strudkteur in den Flugzeugwerken L. V. 
G. und Albratros in Bedra-Johannis­
thal zurück. Schon ein Jahr später er­
rang die erste Heirikel-Maschi:we auf 
einem Flugwettibewerb in Göteborg 
den ersten Preis und leitete damit ei­
nen Abschnitt in der Fluggeschichte 
ein, in der der Name Heinkel Weltbe­
deutung erlangen softe. Seine „HE"-
Bliibz gewann als erstes Schnellver-
kehrsflugzeug der Welt acht internatio­
nale Rekorde. Mit der „He-100" stellte 
Ernst Udet im Jahre 1939 mit 746 Stun-
denkilometern einen neuen Weltge­
schwindigkeitsrekord auf. Noch vor 
Ausbirudi des Krieges arbeitete er an 
der Entwicklung einesIDüseiniPlugzeuges 
Aus der Reihe der „He-70" entwickelte 
sich später der Bomber „He-11", der zu 
Tausenden für die deutsche Luftwaffe 
hergestellt wurde und den Kern der 
Kampfgeschwader bildete. Weitere 
Typen., wie der 1944 entwickelte» Dü­
senjäger „He-162", trugen seinen Na­
men. Er erhielt dem Auftrag, 4000 Stück 
dieses Typs pro Monat zu bauen. Seine 
Kritik an der Leitung der deutschen 
Luftrüstung, die er freimütig höchsten 
Stellen gegenüber äußerte, trug ihm 
jedoch — namentlich gegen Kriegsende 

— erhebliche S'chiwierigkeiten ein. Nach 
dem Zusammenbruch wurde Heinkel 
verhaftet und im Entmezif'izieruugs-
verfiahren durch die Spruchkammer 
Ansbach im Jahre 1946 zunächst als 
„Mitläufer" eingestuft. Auf seine Beru­
fung wurde er im Januar 1949 zum „Ent­
lastetem" erklärt umd ihm bescheinigt, 
daß er ein Mann mit demokratischen 
und sozialen Anschauungen sei, jede 
schlechte Behandlung derZwangsarbei-
ter im Kriege ausdrücklich verboten 
und schließlich den Weg zu der Wider-
starasgruppe um den Chef der deut­
schen Abwehr, Admiral Canaris, ge­
funden habe. 

Erst zu Beginn des Jahres 1950 wur­
den Heinkel die in seiner Würtemb er­
ger Heimat — er war in Grunbach bei 
Schorndorf geboren worden — befindli­
chen Werke, namentlich die Motoren­
werke in S'tuttgart-Zuffenhausen, zu­
rückgegeben. 

— KÖLN. Unbekannte Täter haben 
bei einem „Blitzeinbruch" in ein alairm-
gesichertes Juweliergeschäft in der 
Kölner Innenstadt Schmuckstücke im 
Wert von 48 000 DM erbeutet und sind 
trotz des sofortigenEinsatzes von meh­
reren Streifenwagen unerkannt ent­
kommen. 

Wie die Polizei mitteilte, zertrüm­
merten die offenbar motorisierten Ver­
brecher die mit Polizei-Alarmkontak-
ten versehene Schaufensterscheibe des 
gegenüber der Kölner Hauptpost gele­
genen eleganten Geschäftes und raff­
ten in Sekundenschnelle alle erreichba­
ren Juwelen zusammen, ein Brilant-
köllier, acht Brillantringe, neun Bro­
schen, ein Brillantarmband, zwei 
Gold-Rubinarmbänder und mehrere 
andere Schmuckstücke Die Schnellig­
keit des zu erwartenden Polizei eins at-
zes hatten die Räuber offenbar mitein-
kalkuliert. Beim Eintreffen der durch 
Funk verständigten Streif emwagem vor 
dem Geschäft wenige Minuten nach 
dem Zersplittern de'rß'chaufenstersichei-
be war von ihnen keine Spur mehr zu 
finden. Auch eine sofort in den umlie­
genden Straßen durchgeführte Razzia 
blieb ergebnislos.' Der Juweilemraub 
war der sechste seiner Art, der seit 
Herbst vergangenen Jahres in der be­
lebten Kölner Innenstadt registriert 
wurde. 

— LEOPOLDVILLE (Belgisch-Kongo). 
Die meistern Fußballmannschaften im 
tropischen Afrika wenden sich vor je­
dem wichtigen Treffen an einen Fett-
schiisten, versichert die in Lsopo'dville 
(Belgisch-Kongo) ersdielnende Tages­
zeitung „L'Avenir". Wenn das Spiel 
trotz der Intervention des Hexenmei­
sters verloren wird, dann wird das in 
der Regel damit erklärt, daß der Geg­
ner mit einem noch besseren Fetischi-
ste im Bunde standen. Außerdem tra­
gen die meisten Fußballspieler Amu­
lette auf sich, die zu hohen Preisen bei 
„Spezialisten" in Matadi oder Brazza-
vi le verkauft werden. Häufig wird das 
Amulett unter dem Strumpf auf der 
Stele getragen, wo weniger abergläu­
bischen Fußballspielern derSchienbein-
schützeT sitzt 

- PARIS. Zum ersten Mal wurden 
Jahr 1957 von den Hand-'sluftrahrt-" 
Seilschaften im No;rda'!|1a'n]'''ikve'rkel-
mehr als eme Million Passagiere beför­
dert. Wshrscheinl'ch werden es 
1 023 000 Passagiere sein, die dem nörd­
lichen atlantischen Ozean im beiden 
R' :ch!uni?sn im Laufe des Vorjahres an 
Bord von Veirikehr^IrrTir'^sm überflo­
gen habeiu Ein Vergleich mit den 
S'diiiffiabrtsges'elschaiften ergibt, daß 
nun das Gleichgewicht zwischen Schiff 
und Flugzeug hergestellt ist. In der 
Tat transportierten d ! e Schiffehrtun-
ternehimeni im gleichen Zeitraum 
1 030 000 Fahrgäste. Für die Luftfahrt 
beträgt die Zunahme des Verkehrs ge­
genüber 1956 10,8 Prozent. 

- WASHINGTON. Zur Feststellung 
der antarktischen Klimaverhältnisse in 
der Vergangenheit ist auf dem ameri­
kanischen Anrtarktisstützpunkt „Byrd 
Station" am 16. Dezember eine Tief-
bohirung in Angriff genommen worden 
die nach Mitteilung des Internationa­
len Geophysikalischen Komitees der 
amerikanischen Akademie der Wis­
senschaften bis zum 23. Januar eine 
Toiefe von rund 300 Metern erreicht hat­
te. Ddesle Eisstärke entspricht infolge 
der verhäl'tnismäßig geringen Schnee­
fälle und Sommerschmelze einer dop­
pelten Eisstärke auf'Grönland, wo be­
reits seit 1956 ein ähnlicher Versuch un­
ternommen wird. Eine zweite Bohrung 
in der Antarktis soll im Laufe des Jah­
res auf der Roßtarriere durchgeführt 
werden. 

- MOSKAU. Sowjetische Wissen­
schaftler arbeiten gegenwärtig an ei­
ner Maschine, die den menschlichen 
Schlaf ersetzen soll,, wie Radio Moskau 
bekanntgab. In 20 bis 30 Jahren sollen 
die Sowjetbürger mit Hilfe dieser Ma­
schine täglich nur noch zwei Stunden 
zu schlafen brauchen, ohne gesundheit­
liche Schäden durch Schlafmangel be­
fürchten zu müssen. Die „elektrische 
ScMafmaschiine", die sich noch in der 
Entwicklung befindet, zerstört nach der 
Rundfunkmelduug die „Müdigkeitsgif-
te", die während des Wachseins im 
menschlichejn Körper entstehen. Der 
Rest an Müdigkeit soll leicht durch 2 
Stunden täglnchen Schlafs ausgeglichen 
werden. „Das bedeutet, daß wird fast 
dreimal so lange leben werden, wie 
jetzt", heißt es in der Meldung. 

- MOSKAU. Auf der Brüsseler Welt­
ausstellung w i l l die Sowjetunion Mo­
delle der beiden sowjetischen Sputniks 
ausstellen, wie der Moskauer Rund­
funk berichtete. Im sowjetischen Pavil­
lon sollen auch die gleichen Instrumen­
te zu sehen sei, die die sowjetischen 
Wissenschaftler in den beiden Erdsa­
telliten montierten. 

- FRANKFURTfMain). Der 23 Jahre 
alte Leutnant der ameriaknhschen Ar­
mee William B. Morton wird sich in 
absehbarer Zeit vor einem Kriegsge­
richt verantworten müssen, weil er 
sich geweigert hatte, dem farbigen 
Hauptmann Carl J. O'Kelly die Hand 
zu reichen. Die Anklage gegen Morton 
lautet auf „Ungehorsam und offiziers-
unwürdiges Verhalten". Hauptmann O' 
Kelly war zu Mortons in Hanau statio-
nierter Einheit versetzt worden. Als 
O'Kelly eintraf und sich vorstellte, er­
wies ihm Leutnant Morton lediglich ei­
ne knappe mÄtärische Ehrenlbezeich» 
nung durch Handanlegen an die Mütze. 
Mehrfache Anforderungen, denHaupt-
mann auch die Hand zu geben, lehnte 
Morton mit dem Hinweis, er pflege 
Farbigen nicht die Hand zu schütteln, 
umverblühmt ab. 

- JERUSALEHM Rund fünfhundert 
Jerusalemer Kinder im Alter zwischen 
vier und 13 Jahren sind in_ aller Eil« 
in verachiedeme Krankenhäuser ge-
schaift worden, nachdem sich bei ihnen 
Erbrechen und Magenschmerzen einge­
stellt hatten, die offenbar von einer 
Lebensmittelvergiftung herrührten. Die 
meisten der Kinder konnten nach Be­
handlung wieder entlassen werden, 
doch blieb eine Anzahl von ihnen mit 
schweren Symptonen zurück. Alle hat­
ten ein von der zentralen Schuilküche 
in Süd Jerusalem geliefertes Mittages­
sen zu sich genommen. DieVergiftuugs-
ursacbe ist noch nicht sicher ermittelt 
es wird aber angenommen, daß verdor­
bener Pudding verabreicht word*n 
war. Am Abend waren alle Eltern i'bei 
den Rundfunk aufgefordert worden, 
ihre Kinder sofort ärztlich untersuchen 
zu lassen. Es wurde dafür ein besonde­
rer ärztlicher Nachtdienst aufgeboten 
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A r i b e r t ' s R e i s e n a c h A m e r i k a 
HUMORESKE VON CURT SEIBERT 

Aribert fährt zum erstenmal nach Amerika 
und hat sich zu diesem Zweck, weil billiger, eine 
Kabine auf einem Bananendampfer gesichert. 

Für einen Mann wie Aribert, der noch nie 
aus seiner heimatlichen Provinzstadt heraus­
gekommen ist ist so ein 3000-Tonnen-Frachter 
natürlich ein Riesenschiff. Trotzdem hat er 
fürchterliche Angst vor der Überfahrt. Kurz 
vor der Abfahrt gelingt es Ihm, den Ersten 
Steuermann in ein Gespräch zu verwickeln. 

„Ist Ihr Schiff auch sicher, Herr Steuerbe­
amter?" 

„Natürlich ist es sicher!" 
„Ganz sicher?" 
„Ganz sicher!" 
„Aber wenn ein Sturm kommt?" 
„Hoffen wir, daß keiner kommt!" 
„Aber wenn doch?" beharrt Aribert. 
„Dann haben wir ja noch die Rettungsboote." 
„Sind die denn auch sicher?" 
„Die sind ganz sicher!" 
Im Golf von Biskaya wird das Schiff von 

einem so starken Seegang erfaßt, daß das Ge­
schirr von den Tischen fliegt. Aribert, grün im 
Gesicht, tastet sich auf allen Vieren durch die 
Gän«e Endlich hat er die Kapitänskajüte er­
reicht. 

„Das Schiff geht unter!" brüllte er mit letzter 
Kraft 

Aber der Kapitän, der Hasenfüße nicht leiden 
kann, sucht ihn auf seine Art zu beruhigen. 

„Das Schiff geht nicht unter", sagte er. „Zwar 
ist der Boden schon so morsch, daß er jeden 
Augenblick durchbrechen kann. Dafür aber 
sind die Kessel so alt, daß sie jeden Augenblick 
in die Luft fliegen können. Das gleicht sich 
aus!" 

Seitdem lag Aribert todkrank in seiner K a ­
bine. 

Als das Schiff nach drei Wochen langsam 
in den Hafen von New York einlief und keine 
Wellen mehr gegen die Bordwände schlugen, 
raffte sich Aribert auf und schlich an Deck, 
lehnte sich an die Reling und dankte Gott daß 
diese Reise ihr Ende hatte. 

Plötzlich sah er, wie neben einem großen 
Kriegsschiff ein Taucher hochkam und nach 
oben gehoben wurde. Da entrang sich seiner 
gequälten Brust der Seufzer-

„Wenn ich gewußt hätte, daß man zu Fuß 
gehen kann, wäre ich nicht mit einem Schiff 
gefahren . . . " 

D r e i K n a b e n u n t e r h a l t e n s i c h 

UNVERDIENTE PRÜGEL / VON WERNER SUKOWSKI 
Drei Jungen saßen auf der Gartenmauer, 

ließen die Beine herunterbaumeln und unter­
hielten sich. Prahlte der rste: 

„Wenn ich Geburtstag habe, dann geht es bei 
uns zu Hause lustig zu. Meine Mutter backt 
einen großen Apfelkuchen, und dann wird den 
ganzen Tag nur gefeiert!" 

Der zweite machte eine wegwerfende Hand­
bewegung. 

„Was ist das schon! Wenn ich Geburtstag 
habe, muß meine Mutter das Wohnzimmer 
ausräumen. Dann kommen alle Jungens und 
Mädels aus der Straße, in der wir wohnen, und 
feiern meinen Geburtstag. Das letzte Mal 
hat meine Mutter einen Waschkessel voll 
Kartoffelsalat machen müssen und fünfzig 
Paar Würstchen gekauft um alle Gäste satt 
zu bekommen!" 

Der dritte schwieg nachdenklich. Dann 
sagte er: 

„Das mag ja ganz schön sein, aber ist noch 

gar nichts! — Wenn ich Geburtstag habe, dann 
feiern nicht nur die Kinder, nein, dann sind 
auch die Erwachsenen in unserer Straße lustig. 
Sie trinken Wein und Bier, singen und tanzen 
und feiern bis in den frühen Morgen!" 

„Du Aufschneider!" sagte der erste wütend, 
„so etwas gibt es doch gar nicht!" 

„Wenn ihr wüßtet" lachte der dritte, „wie 
mein Geburtstag gefeiert wird! Nicht nur die 
Leute in unserer Straße, die ganze Stadt ja, 
die ganze Welt feiert dann!" 

Da wurde es den beiden anderen zu bunt 
Sie zogen den Aufschneider von der Mauer 
und verprügelten ihn. 

„So, und nun sag' uns mal, wann du Geburts­
tag hast?" 

Dieser stand auf, wischte sich den Schmutz 
aus dem Gesicht und heulte zornig: 

„Am ersten Januar, genau am ersten Januar, 
ihr Narren!!" 

„ W i e k o m m s t d u h i e r h e r , I r e n e ? " 

DER LETZTE DIALOG / KURZGESCHICHTE VON K. R. NEUBERT 
In einer kleinen Stadt in der er geschäftlich 

zu tun hatte, sah er eines Tages seine frühere 
Fi cundin Irene wieder. Vor Jahren hatten sie 
sich „aus Vernunftgründen" kurz vor der Ver­
lobung getrennt Jetzt stand sie hinter dem 
Verkaufstisch einer Konditorei und bediente 
gerade eine ältere Dame. Sie war sehr ver­
wirrt, als er so unverhofft vor ihr stand, und 
'gab der Dame eine Mark zuviel heraus. 
Freundlich grüßend verschwand die so vorteil­
haft bediente Kundin. 

„Welche Überraschung! Wie kommst du 
hierher, Irene?" fragte er und sah sie ver­
liebt an, denn sie war noch hübscher gewor­
den. „Durch ein Inserat!" erwiderte sie. „Und 
du?" — „Geschäftlich! Eigentlich wollte ich 
heute abend wieder abreisen, aber unter diesen 
Umständen — — wann hast du hier Feier­
abend? Ich darf dich doch abholen?" 

Er ist immer noch der alte, dachte sie. Taucht 
nach vier Jahren plötzlich wieder auf und 
denkt ich habe nur auf ihn gewartet. „Nun?" 
drängte er. „Vielleicht eine Cremeschnitte, 
mein Herr?" fragte sie zu seiner Überraschung 
zurück. Im nächsten Augenblick begriff er: 
Der ältere, seriös wirkende Herr in schwarzem 
Sakko und gestreifter Hose, der plötzlich auf­
tauchte, mußte der Chef sein. „Zwei Creme­
schnitten, bitte!" sagte Hubert großartig und 
zwinkerte ihr zu. 

„Ein Nußtörtchen vielleicht?" Die Hand, in 
der sie die Gabel hielt zitterte. Sie schien ja 
großen Respekt vor ihrem Chef zu haben. 
„Zwei Nußtörtchen, wenn ich bitten darf!" 
Der Herr verbeugte sich jetzt leicht vor Hubert, 
aber er machte keine Anstalten, sich wieder 
zurückzuziehen. 

„Ein Stück Baumkuchen? Unsere Speziali­
tät!" E r machte sich nur wenig aus Kuchen, 
aber was sollte er tun? Irene legte auch noch 
den Baumkuchen auf den Pappteller. „Und wie 
wäre es mit einem Mohrenkopf?" fragte Irene 
weiter. Mohrenköpfe, erinnerte er sich, hatte 
sie damals so gern gegessen. Natürlich ließ er 
zwei Exemplare auf den Kuchenberg türmen. 

Es war ein Glück, daß der Chef jetzt ver­
schwand, sonst hätte er noch die halbe Kon­
ditorei aufkaufen können. „Dein Chef ist ein 
Ekel!" sagte er. „Wie kommst du mit ihm 
aus?" „Ganz gut", lächelte sie. „Das Ekel ist 
nämlich mein Mann." 

E r riß den Mund soweit auf, daß man be­
quem einen ganzen Mohrenkopf hätte hinein­
stopfen können. „Dein Mann?" stammelte 
er. — „Seit einem Jahr!" sagte sie und begriff 
nicht mehr, daß sie selbst als verheiratete Frau 
manchmal noch an Hubert gedacht hatte wie 
an ein Ideal. Nun stand das Ideal vor ihr und 
war nur noch komisch. 

„Sonst noch etwas, bitte?" fragte sie sach­
lich. Unwillkürlich blickte er sich um, aber 
der Herr im schwarzen Sakko war gar nicht 
im Raum. Da begriff er zum zweitenmal. Er 
fragte nicht mehr nach einem Wiedersehen, 
denn jetzt war es ihr Blick, der an ihm Maß 
nahm, kühl, nachdenklich, endgültig. „Danke, 
es genügt!" stotterte er, zog die Brieftasche 
und mit dem Geldschein versehentlich auch 
ein Foto heraus. Es war die Aufnahme eines 
hübschen Mädchens. Verlegen stopfte er das 
Bild in die Brieftasche zurück. 

Immer noch der alte Leichtfuß, dachte sie 
mitleidig. Beinahe hätte er zu guter Letzt noch 
das Kuchenpaket vergessen. „Der Kuchen!" 
ritt alt, als er schon an der Tür war. Er kehrte 

um und nahm das ziemlich umfangreiche 
Paket. „Guten Appetit!" sagte sie. Er trug es 
vorsichtig wie eine Höllenmaschine, in der 
schon der Zeitzünder tickte. 

MIT VOLLDAMPF IN DEN WINTERURLAUB 
Die Signale stehen auf „freie Fahrt"! Mehr und mehr gehen wir dazu über, einen Teil unser«« 
Urlaubs dann zu verbringen, wenn Schnee und Eis unsere Heimat in ein weites Faradi>«s 
verwandelt haben. Niemals ist die Luft so rein und klar wie jetzt (Aufn.: Ten! Schneidens) 

Das Duell im Jardin du Luxembourg 
ERZÄHLUNG VON GEORG MÖHLEN-SCHULTE 

Marcel und Paul, Gegner eines soeben be­
endeten Sechsgänge-Treffens auf dem Fecht­
boden des Sportklubs der Sorbonne in Paris, 
griffen zu ihren Handtüchern und trockneten 
sich die schweißnassen Stirnen. 

„Deine Finten waren gemein!" brummte 
Marcel. 

„Hängt mit einer Vision zusammen," sagte 
Paul. „Ich bildete mir ein, ich hätte meinen 
Hauswirt mit den Mietrechnungen für die letz­
ten drei Monate vor der Klinge. — Übrigens 
deine Arretstöße haben auch keine Lustge­
fühle in mir ausgelöst!" 

„Entschuldige! Ich dachte die ganze Zeit an 
meinen Buchhändler. Der Kerl fordert für 
seine beiden schäbigen Bände ,Clio' achthun­
dert Franken von mir!" 

Dann trennten sie sich. 
Marcel ging in das Cafe Bongain am Boule­

vard St. Michel, wo er allabendlich Teller ab­
zuwaschen pflegte, und Paul begab sich in das 
Arbeitsvermittlungsbüro der Universität Sie 
waren beide arme Schlucker. 

„Da ist einer, der dich sprechen will," sagte 
der Sekretär des Arbeitsvermittlungsbüros zu 
Paul und deutete auf einen schwarzmähnigen 
Herrn. 

„Wollen Sie zehntausend Franken verdie­
nen?" fragte dieser. 

„Wenn Sie nicht gerade von mir verlangen, 
daß ich Ihnen die Türme der ,Notre-Dame' 
stehle, bin ich Ihr Mann!" erwiderte der Stu­
dent. 

„Eines setze ich voraus: Unbedingte Ver­
schwiegenheit!" 

„Verlassen Sie sich auf mich! Sie werden fin­
den, daß ein gesottener Fisch gegen mich ein 
Schwätzer ist!" 

Der Fremde nickte befriedigt. 
„Ich bin Schauspieler," stellte er sich vor. 

„Victor Berry. — Ich bin erster Liebhaber am 
Odeon in Algier und das Theatre du Chatelet 
hat mich zu einem Gastspiel nach Paris einge­
laden. Vorgestern abend trat ich nun erstmalig 
in der Rolle des Cryano von Rostand auf. Ich 
hatte das Gefühl, mich in d e r Form meines 
Lebens zu befinden . . . " 

„Sie waren wirklich ganz groß!" 
„Sehr liebenswürdig, mein Freund. — L e i ­

der sind nicht alle Leute in Paris Ihrer Mei­
nung! Im Theater befand sich der Kritiker des 
.Abends am Montmartre', ein gewisser Blanche. 
Er schrieb gestern in seinem Sudelblätt-
chen: .Von Berry ist zu sagen: Jeder Zoll sei­
ner Nase war ein Cyrano. — Das übrige trat 
leider dahinter zurück'." 

„Schändlich! — Sie sollten sich mit ihm 
schlagen!" 

„Das ist auch meine Idee! Ich gedenke ihm 
zu bewaisen, daß Cyrano nicht nur durch seine 
große Nase, sondern auch durch seine Duelle 
berühmt war. — Gestern Mittag schickte ich 

Blanche meine Forderung. Aber nun stellen 
Sie sich die Niedertracht vor . . . ' " 

„Er wies Sie zurück?" 
„Nein! E r nahm sie an und schlug vor, sich 

heute abend einundzwanzig Uhr im Jardin du 
Luxembourg mit mir zu treffen. Natürlich 
war ihm bekannt, daß ich um diese Stunde 
auf der Bühne stehen muß und deshalb kei­
nesfalls am Kampfplatz erscheinen könne. — 
Aber er hat sich getäuscht! — Sie sollen mich 
vertreten!" 

„Was? Ich soll statt Ihrer im Theater den 
Cyrano spielen?" 

„Aber nein! Sie sollen statt meiner den K r i ­
tiker zerhacken!" 

Um einundzwanzig Uhr, an einem Abend, an 
dem ein Sprühregen herniederging und der 
Jardin du Luxembourg menschenleer war, 
trafen sich die Duellgegner auf der Lichtung 
beim Bassin der großen Fontaine. Zeugen wa­

ren nicht vorgesehen. Sie hatten die Kragen 
ihrer Regenmäntel hochgeschlagen und beeil­
ten sich, in dem Zwielicht mit ihrer Angele* 
genheit fertig zu werden. Sie packten die De« 
gen aus, nahmen die Mensur und salutierten. 

Aber sie fochten nicht. Sie musterten sich 
scharf, wobei sich nach und nach nicht nur ihre 
Augen, sondern auch ihre Münder weit öffne­
ten. Ihr Staunen ging schließlich in Grinsen 
über. Sie packten ihre Degen wieder ein, hak­
ten sich unter und verließen den Park in Rieh* 
tung auf die nächste Kneipe. 

„Wie ist das nur möglich?" fragte unterwegs 
Paul. 

„Ganz einfach," lachte Marcel. „Um siebzehn 
Uhr war Pierre Blanche, der Kritiker des 
.Abends vom Montmartre', im Sportbüro und 
fragte nach einem fechtkundigen Studenten. 
Man nannte ihm meinen Namen und das Caf6 
Bongain, in dem ich anzutreffen sei. E r kam 
hin und beauftragte mich, für ihn ein Duell 
auszutragen . . . " , 

W e r h a t n u n d e n s c h ö n s t e n P e r s i a n e r ? 

EINE HEITERE STORY / VON L. KAHLBERG 
Als ich die Blumen am Erkerfenster goß, sah 

ich, wie eben Frau Kuhn, die im Parterre 
wohnt nach Hause kam. Sie trug einen neuen 
Pelzmantel, einen piekfeinen Persianer mit 
breitem Kragen und moderner Nerzverzierung. 
Vor der Haustür begegnete ihr Fräulein Hege­
mann aus dem ersten Stock. Die beiden be­
grüßten sich übersch wänglich. 

„Ja," sagte Frau Kuhn dann, „da staunen 
Sie, daß ich jetzt auch einen Persianer habe, 
wie? Mein Mann hat ihn mir gekauft. Aus 
dem besten Geschäft der Stadt. Dieser Mantel 
ist ein ganz besonders edles Stück aus der 
neuesten Kollektion!" 

„Aber so teuer wie meiner war er wahr­
scheinlich nicht!" 

„Was sagen Sie dal?" erboste sich Frau 
Kuhn. 

„Na, meiner hat über tausend Mark ge­
kostet!" 

„Und meiner fast zweitausend!" 
„Das sieht man ihm aber gar nicht an! Kein 

Wunder, Pelzwaren sind ja inzwischen teurer 
geworden..." 

„Im Gegenteil, meine Liebe!" fuhr nun Frau 
Kuhn schweres Geschütz auf, „Pelze sind sogar 
viel billiger geworden. Für Ihren Persianer, 
der nach Ihrer Behauptung im vergangenen 
Jahr tausend Mark gekostet haben soll, zahlt 
man jetzt höchstens noch sechshundert Mark! 
Na, — und mehr ist Ihr Mantel auch wirklich 
nicht wert!" 

„Wie können Sie so etwas sagen!" japste 
Fräulein Hegemann. .Mein Persianer i s t , , , " 

„ . . . ist nicht so schön wie meiner! Sie 
wollen das nur nicht zugeben, weil Sie neidisch 
sind, daß ich was Besseres habe als Sie!" 

Damit verschwand Frau Kuhn durch die 
Haustür. 

„Eingebildete Person!" zischte Fräulein 
Hegemann hinter ihr her und entfernte sich 
dann eilig in Richtung Stadt. 

Frau Petereit von gegenüber, die die beiden 
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genau wie ich beobachtet hatte, öffnete ihr 
Fenster und winkte mir zu. 

„Lächerlich der Streit, nicht wahr?" 
„Ja!" nickte ich. „Aber wer hat denn nun 

wirklich den schöneren Persianer? — Was 
meinen Sie?" 

Frau Petereit lachte fröhlich auf. 
„Das ist doch sonnenklar Der. den ich mir 

neulich gekauft habe, ist bei weitem kost­
barer und eleganter!" 
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Vor umwälzenden Neuerungen 
in der zivilen Luftfahrt 

Düsenflugzeuge bereiten Experten schlaflose Nächte 

Von Max-Roger Schnetzer, Genf 

Die 4. Regi-noale Flugsiicbeirumgsfc'omfe-
reimz Eu-ropa-Mittelmeerrraum in Genf 
-nnberuif-em von der Internationalem 
^Mlliutftfafhrts-Oiiganliisia'tion (ICAO) 

at Fragen erörtert, die in nächster Zu-
unlft durch dem Luftramsport von 
'alhrgästem und Fracht mit Düsemflug-
:euigen aufgeworfe wenden. 

Die inte-rma-tiomalien Fluggesellschaf­
ten halben bereits 350 Düsenflugzeuge 
bastelt. Bis 1959-60 wird der Luftver-
kefhr mit Tuirboreektor-em einen ersten 
Aufschwung erleben Fast unlösbare 
Probleme stefem söch den Experten, die 
hohe Geschwindigkeit der Düsenflug­
zeuge, die bei 1QD0 Situndenkiliome-
tenni fegt, sowie der große Brennstoff­
verbrauch und die bisher uegewöhnli-
che Flughöhe — etwa 12 000 m — re­
volutionieren den traditionellen Flug­
verkehr. Die' hohen Betriebskosten 
zwingen die verantwortlichen Stellen 
der Flugplätze', jedes Warten am Bo­
den oder Drehen in der Luft zu ver­
meiden. Das wird nur durch den Aus­
bau der vorhandenen Pisten und direk­
ter Startmöglichkeitem vom Punkt der 

Passagier- und Frachtaniaufmahme aus 
möglich sein, um den in der Luft her­
ausgeflogenen Zeitgewinn nicht durch 
unnötiges Mamöverie-ren und Warten 
am Boden wieder zu verlieren. Das ist 
nicht 'nur eine Frage des Teuipoge-
winms, sondern auch der Wirtschaft­
lichkeit des Flugdienstes und schließ­
lich auch des Fehrkartenpreises, den 
die Fahrgäste zu bezahlen halbem, d e 
aus immer (breiterem Volksschichten 
staimmeim. Wie der Direktor des In­
ternationalen Lufttransport-Verbandes 
John Bramcker, kürzlich sagte, „hat heu­
te nur noch der Reiche genug Gold, um 
langsam! zu reisen". Die gleichzeitige 
Ankunft mehrerer Düsenflugzeuge mit 
je üher 100 Passagierem bedingt ferner 
einen sinngemäßem Ausbau der Hal­
len und Zuganswiege im Innern der 
Flugplätze sowie eine Verringerung der 
Formalitäten, 

Vor besonders heiklen Problemen 
stehen jedoch der Wetterdienst und 
die' Luftpofaei. Die ungewöhnliche 
Flughöhe der neuem Maschinen zwingt 
die Wettermeldestatiomen, die Piloten 
über die WetterverhälMsse und Luft­
strömungen bis zu 14 000 m Höhe auf 

Die Amerikaner wiss en, was uns gefällt 
Filme, die das Publikum gern sieht 

BRÜSSEL, (epj Für 'eine fruchtbare 
künstlerische und wirtschaftliche Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet derFilim-
produktiomi dm Europa ist es vor allem 
wes'emtlich, dem keineswegs homoge­
nen Puiblifcumsgeschmack in den ver­
schiedenen Ländern kemmem?3ulernen, 
um einen Mittelweg für die Ansprüche 
aller finden zu kommen. 

Eine deutsche Filrniizeitschrift hat un­
längst eine Aufstellung vom 10 Filmen 
veröffentlicht, die jeweils im den drei 
puropäis-chem Hauptproduktionslän-
dern Frankreich, Italien und Deutsch­
end dem größtem Erfolg für sich bu­
chen konnten. 5 dieser Streifen 'wur­
den dabei vom mindestens 2 Ländern 
? ernannt und 'dlürfem deshalb als die in-
'.ernationai erfolgreichsten gelten: „Tra 
peiz", „Krieg und Frieden", »Giig'awtSR" 
„Anastasia", und „Der Mann, der zu­
viel wußte". 

Daraus lassen sich aufschlußreiche, 
sogar überraschende Folgerungen- zie­
hen. Vor aüam wird keiner besonderem 
Filmsattung der Vorzug gegeben, jeder 
der 5 Filme repräsentiert ein anderes 

.Genre. Das Publikum Hebt offenbar 
vor allem anspra'cheivofe' aufgemachte 

! Filme mit Starbesetzumg, wirkungsvol-
'ler Story, prunkvollem szenischem 
; Aufwand und großem Bildflächem 
, (Qreitletowamd). 

Di© amerikanische Produktion weiß 
joffenbar noch am bestem, was dem eu-
Jropäischen Publikum gefällt. Das mag 
[überraschen. Die 5 bevorzugtem Filme 
. emtotamianem Jedoch alle der amerikani-
j sehen Produktion, 4 davon wurden 
i allerdings im Europa mit emerikanisch-
' europäischer Besetzung gedreht. Auch 
dem amerikanischen Drebüchern lag je-

(weils ein europäischer Stoff zugrunde. 
;Eime Ausnahme bildet lediglich der 
Streifen „Giganten", eine echte Holly-

wood-Produktiou.,die ihrenErfolg wohl 
in erster Linie ihrem James-Dean-My-
tfaos zu verdanken hat. 

Kainer der genannten Filme besitzt 
betont nationalem Oh|ar|akteir.„Trapietz" 
ist ein» internfationaleArtistemgeschich-
te, du« im jedem Zirkus der Welt pas­
sieren könnte. „Der Mann, der zuviel 
wußte-" zeigt eine internationale Kri-
mümalslory. Der aus der russischen 
Geschichte entnommene Tolstoj-Stoff 
zu „Krieg und Frieden'" wurde für den 
Film weifgehend vom nationalem Ten­
denzen gereinigt und rückt vor allem 
eine Liebesigescbicbte in den Vorder­
grund, ähnlich wiiie auch im „Anastasia" 
die rein menschlichen Anliegen den bi-
storisch-sm Stoff zurückdrängen. 

Usber die Qualität des Publikums-
gesdinisck© fe dem Ländern läßt sich 
fre'ikh -anhand dieser Untersuchung 
nicht efe*e weiteres urteilem, weil noch 
keine ohiektviem Maßstäbe bestehen. 
|ieds©Mls nehmen Buch imOeutscMend 
kefessswegs wertlose Wildwestreißer 

' - ramMoientale Heianatfilme 'die er­
ste« Plätze ein, ebenfalls ein Ergebnis, 
das möglicherweise überraschem wird. 

Eine „Bank der Hausfrau"' 
In London besteht seit zwanzig Jah­

ren ein Bankinstitut besonderer Art — 
es steht nur weihliehemKumden —Haus­
und Geschäftsfrauen — zur Verfügung. 
Insgesamt belaufen sich Spareinlagen', 
die die Engländerinnen bei„ihrsir"Bank 
eingezahlt haben, !b-9Ute bereits auf 
mehr aus 700 Milfeoian Pfund. Der 
Grundsatz des „Bankgeheimnisses" 
wird übrigens auch auf dem Ehemann 
der Sparerinmem angewandt — er er­
hält keine Auskunft über den Stand 
des Kontos, das sein© Frau bei der 
„Hausfrauen-Bank" unterhält. 

Wenn wir Fastnacht zu Hause feiern 
Nur nicht zu viel Arbeit für die Haus frau ! 

Auf ein kleines Kappemfest im Hause 
sollte man nicht verzichten. Das Zim­
mer schmücken Sie mit Luft-schlangen, 
aus buntem Papier geschnittenenMas-
kem und Papierflampiomsi. Wenn Sie 
ein bißchen zeichnerisches Talent ha­
ben', entwerfen Sie ein paar humoristi­
sche Skitzzeo als Wandschmuck. Na­
türlich muß für jedem Gast eine bunte 
Kappe bereit liegen, wenn Sie nicht 
auf der Einladung ausdrücklich ver­
merkt haben, daß jeder eine solche 
mitzubringen hat. 

Als Abstelttmöglichkeit für die Glä­
ser genügt der Servierwagen oder ein 
mit lustigem Krepp-Papier umhüllter 
Küchenhocker. Wir brauchen nur einen 
Imbiß zu richten-, der allerdings recht 
pikant sein sollte. 

Die FastnachtsE-eit mit ihrem erhöh­
ten Alkoboilkomsum ruft nach Saurem: 
Gurken aller Arten-, sauren Heringen, 
Rollmöpsen, sowie Salaten in jeder 
Form. Wir können nun entweder appe­
titliche Happen vorbereiten. Happen 
müssen es sein, keime großen Schnit­
ten)- denn wir wollen ein Stehbüffet er­

dichten, bei dem man sich ohne Gischirr 
und großes Besteck bedient. Also muß 
alles mundfertig [hergerichtet werden! 

Wohin num mit dem kalten Büfett? 
Num, da 'alles siich vorweg bereiten läßt 

dem laufenden zu halten. Die hohe Ge­
schwindigkeit und die wachsende Zahl 
der Flugzeuge fordert jedoch auch ei­
nen Ausbau des Meldedienstes und die 
Eimführnug der voll automatisierten 
Uebermitflung mit elektronischem Ge­
räten und einem ständigen Signalsys­
tem®. Die automatische Dauerverbin­
dung Erde-Luft wird durch luftpolizei-
liche Maßnahmen ergänzt: Schaffung 
neuer Luftstraßen, Direktverbindungen 
zwischen den wichtigsten Knoten­
punkten), scharfe Trennung des Nah-
umd Fern/Verkehrs. Die aufseheuere-
gemdste Neuerung wird Jedoch im der 
allmählichem Ersetzung der vertikalem 
Staffelung durch die horizonale beste­
hen — mehrere nebeneinander fliegen­
de Maschinen — so daß der Luftraum 
schließlich dem Straßenbild einer un­
serer Großstädte gleichem wird. Diese 
Aemderung bedingt wiederum eine 
ständige luftpolizeiltahe Kontrolle vom 
Boden aus [Radar] und von eigens zur 
„Verkehrsregelung'1 im Luftraum hin-
und herpeudeindem Maschinen. Ein 
derartiges System ist bereite für die 
Kontrolle der Radioverbimdumgen Er­
de-Luft- im Betrieb. 

Für die einzelnen Länder stellt sich 
die Frage, ob sie durch rasche Anpas­
sung ihrer Flugplätze- dem Anforderun­
gen des künftigem DüsenluftveTkehrs 
gewachsen sein werden oder ob sie 
zu bloß lokaler Bedeutung als Etappen 
des Nahverkehrs herabsinken. Die Ko­
sten, für die Anschaffung vom Turbore-
aktorem bilden, einen weiteren Sorgen-
kreis für die verantwortlichen Stellen 
der Zivilluftfahrt. Besondere Aufmerk­
samkeit in Lufbverkehrsikreisen hat 
deshalb der Plan eines europäischen 
Pools zur Anschaffung von Düsenflug­
zeugen im gesamteuropäischem Rah­
men erweckt. Der Plan, der sich eng am 
die bereits im Bereich der europäischen 
Eisenbahnen bestehende „Bahniwagen-
Gem-eimsch'aft" EUROFINA anfliehnt, 
wurde auf den Namen EUROFINAIR 
getauft und wird gegenwärtig von dem 
Experten der mationialem Luftfahrtsge-
selfedvaiftem geprüft. 

(EUROPAPRESS) 

schlagem Sie Ihr Stehbüfett doch auf 
dem Kürhenhüfett -auf. Den Gästen 
wird das schon recht sein. Sie aber ha-
bem im Fe-steimsne? nicht mit gebrauch­
tem GeschfesT zu tun und die aufgestell­
ten Speis-ss halten sieb, -in der Küche 
längs-r frisch sk m. warmem Zimmer. 
Außerdem m-iyh? die Selbstbedienung 
Spaß Und feik-r hma. dann ans kalte 
Büfett gahem.wema er Humger verspürt. 

Später kochen Sie- wohl noch eine 
Tasse Kaffee. Für die Stimmung des 
Abends wäre es vielleicht zuträglich, 
wenn Sie vor der Einladung einmal ins 
Rundfunk- oder Fernsehprogramm 
schauten. Vielleicht könuenSie Ufer Fest 
so legen, daß gerade eine Karnevals Sit­
zung übertrafen wird ! — Und noch eins 
— suchen Sie sich möglichst vorher die 
Platten heraus-, die EU einem Kappen-
fest passen. Langes Suchern am Abend 
stört. 

Vielleicht übeÄgem Sie sich auch 
noch ein paar nette Gesellschaftsspiele 
Noch besser wäre es, falls jemand un­
ter Ihnen eine kabarettisebe Ader hätte 
und einige kamevalisfisehe Sketchs 
zum Vortrag brächte. A l l das lokert 
unsere Verkrampftheit und ist manch­
mal ein besseres Vorbeugungsmittel 
gegen die Managerkrankheit als jede 
Medizin! 

Amüsantes amüsiert notiert 

t U M & F U I I K 

BRÜSSEL I: 7.00, 8.00, 11.50 [Wetter-
und StraßendiensO.12.55 Börse). 13.00. 
18.00 (Börse). 17.00, 19.30, 22.00, 22.55 
Nachrichten. 

ÍTKW WEST: 
Nachrlchtea 

7.30, 8.30, 12.30, 20.00 

In den japanischem Großstädten trifft 
iman häufig Japanerinnen an, die sich 
die SeMitzaugem operieren ließen. Ue-
ber hundert Schöniheitschirurigen sind 
am Nationalinstitut für ästhetische 
Chirurgie im Tokio täqilich damit be­
schäftigt, japanischen Frauen durch ei­
nen Wie inen Eingriff die Mongolen fal­
te zwischen den Augen zu entfernen, 
die die Verengung derAugenspalte ver­
ursacht. Im letztem Jahr sollen sich 
14000 Japanerinnen dieser Operation 
unterzogen, habem. 

Der Soziologe Professor Caspar Rib-
bers'tröm, Liverpool, veröffentlichte ei­
ne spöttische Betrachtung, in der er 
die Oeffemtllchkeit auffordert, im Win­
ter nicht stilsehwecgemd zu faulenzen 
Besonders unter dem Geistesarbeitern 
bezögen 40 Prozent Frauen-und 50 Pro-
zient Männer ein sogenanntes geistiges 
Winterquartier. 

Die 22jährige Belgierin Castimett-e 
Boulingon lebt seit fünfzehn Jahren 
nur von Kuchem und Malzkaffee. Da­
mals plagte die im Brüssel wohnhafte 
verheiratete Apothekerin eine gefähr­
liche Furunkulose. Sie war bei vier 
Aerzten vergeblich im Behandlung, bis 
ihr ein englischer Facharzt zu einer Ku­
chen- und Weißbrotkur riet. Das half. 
Sowie Madame Boulingen jedoch ande­
re Nahrungsmittel -als die vorgeschrie­
benen 85 Prozent Kuchem, Gebäck und 
Weißbrot zu sich niimmt, wind ihre 
Haut wieder furunkulös. 

Der vom der belgischem Frauenwelt 
stark angegriffene Soziologe Professor 
Lillander, Brüssel, wiederholte dieser 
Tage seine „Analyse des weiblichen 
Geistes", in der es heißt, die ernsthaf­
te Wissenschaft könne jederzeit nach­
weisen, daß die Frauen zu 80 und die 
Männer zu 25 Prozent zum „bewuß­
tem Lügen" neigten und daß darin ein 
„Kardinialursprung sifrsn Uebels in der 
Gesellschaft" zu esMsÄgn sei. 

Der englische Soziologe Dr. Jameson 
w i l festgestellt habem," daß Frauen mit 

WDR MITTELWELLE: 7.00.9 00.13.00 
19.00. 21.45 and 24.00 Nachrichten. 

UrTXEMBTTRG: 6.15. 9.00. 10.00. 11.00 
12.30. 13.00, 19.15. 21.00 22.00. 23 00 
Nachrichten. 

Freitag, 7. Februar 
BRÜSSEL I : Bis 9.10 wie montags, 
9.10 Ein großer Dirigent: Karl Böhm, 
10.00 bis 12O0 Bunte Semdungem, 12.00 
Die Musik kommt vom Swing, 12.15 
Dreimal geklopft, 12.30 Klavierfantasi­
en), 13.10 Musikalisches Album, 14.00 
Das Quatuor vom Helsinki, 15.00 Geor­
ges Feyer am Klavier, 1'5.15 Leichte 
Musik belgischer Komponisten, 15.30 
Feuilleton: Le Grand Meaulnes, 16.05 
Tanztee, 17.10 Orchester Fred et Char­
ly, 17.30 Wunschkonzert für die Kran­
kem, 18.00 Soldlahemfunk, 10.38 Der Pi­
anist Sylvaiin Hamy, 20.00 Kammermu-
eik, 21.30 Vierstimmige Poesie, 22.10 
Aktuelle Scbalpllatteuireivue,. 

WDR Mittelwelle: 5.05 Musik für 
Frühaufsteher, 6.05 Mit Musik in den 
Tag, 6.50 Morgemandechit, 7,15 Früh­
musik, 8.10 Musik am Morgen, 8.50 
Für die Frau, 12.00 Willy Richartz, 
12.35 Landfunk, 13.15 Musik am Mit­
tag, 16,00 Wemm's draußen S'Chmeit>, 
16.30 Kinderfunk, 17.40 Feierabend, 
10.40 Echo des Tages, 19.20 Jazz, 
20.00 Am Rashomom-Tor, Hörspiele, 
2(2.10 Der helfende Mensch, 23.05 Mik-
key Katz singt for You, 23.30 L. van 
Beethoven-, 0.1O Gastspiel in der Nacht 
1.16 bis 4.30 Musik bis- zum frühen 
Morgen. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Bunte Reihe, 8.36 Morgem-
amdaebt, 8.45 Musik am Morgen, 9.30 
Französische Suite, 10.00 Zur Unter­
haltung, 11.30 OrAesteikonEert, 12.45 
Mi'tbagskonHert, 16.00 Das Podium, 
16.30 Arbeitslieder spanischer Bauern, 
16.00 Gei'StäicheMusiki, 17.00Karneva!s-
klänge, 17.58 Ein kleine» Koneeirt,lö.l8 

dunklen Augen bei Männern 
größten Chancen haben. Ihre Chi 
sollen vier Mal so groß sein a} 
Frauen mit hellen Augen. Bei der 
färbe werde brünett und tizianro 
vorzugt, was auch erkläre, wa-run 
Zeit bald jede zweite Dame der 
Seilschaft oder der besser gestj ITITH, 
Kreise die Haare tizianrot färben 
se. Diese Haarfarbe gäbe es ja ii 
Natur nur äußerst selten. 

D i e gute alte Dampflo 

Die Zeit der I 
|er gesagt des Karte 

Lieht" für eines c 
philanthropischen V 
unserer 32 Bl'nden i 
St.Vith und Malmei 

_,al gek-orrmen. 
Williges Werkzeug unserer Häi n a n e g 8 h t der instä 
Als ich gestern irgendwo dieSi 

zeile las „Der Lokomotivbeiz-er L 
aus", da fielen mir plötzlch früftind heutzutage kein 
Knabenjahre ein. Lokomotivhera • mehr, aber 10 Fr. 
das war einmal der Traum meine o r t v o n gutem Herze 
bens. Das bedeutete-, hinter <ge l«r Nächstenliebe ge; 
tigern Feuer den Kontinent zu dm unseren Bünden vie! 
sen. /on 'der schweren Arbeit, di (den sollen dazu bei: 

flu* S T 

An die 

kleine Amstremgumi 
Jen zu machen. 10, 21 

der Lokomotive geleistet werden 
wußte der Knabe natürlich nichts 

Aus dem Traum wäre vermi 
ohnehin nichts mehr geworden 
be mittlerweiäe wohl auch die Lust 
loren, aber ein bißchen tut es ml 
die gute 'alte Dampflock leid. Wi 
schnaubend und kraf tbebemd in 
Bahnhofshaüe vor dem großem E: 
zug ungeduldig harrt: Ein Riese, 
gebändigte Energie und doch 
Werkzeug in zwei Händen, gut 
wie meine alte Tante Alma, 

Die Dampflokomotive niag ® 
zig sein und gefräßiger, als es il 
stungen entspricht — das sind m 
liehe Eigenschaften, das allein 
macht mfer die .Maschine liebemswi 

Was inst die Elektro-Lok dai 
Kalt, glatt, immer wie gebadet tu 
nie den Geruch nach heißem Oei 
Dampf und Eisen; — Weiß der 
warum, aber die Dampflok ist 
sympathischer. Vielleicht weil sie1 

erhitzt. 
Ich habe etwas 'gegen die Kalten| 

Glatten, die sich nicht erhitzen 
wm. Das wird es sein. 

Licht in das unsere E 
e ewige Dunkel zu 
ein gutes Werk, 

•endet reichlich, je 

lizeiveror 

Wie wir leben, 10.30 Leichte Mis-dxumg 
19.00 Achtung! Aufnahme! Klingendes 
Filmmiagaizim, 20.15 Männerchor, 20.30 
Stammtisch, 21.00 Inspektor Hornlei^i 
auf der Spur, 21.40 Das Kölner Tanz-
umd Unterflaitungsorchester, 23.05 In 
kleiner Besetzung. 

Samstag, 8. Februar 
BRÜSSEL I: Bis 9.10 wie montegs,9.10 
Kleine Geschichten für große Musik, 
10.00 bis 12.00 Bunte Sendungen-, 12.00 
Landfunk, 12.15 DeirDtiseo-Boy und das 
Pick-up-Girl, 18.10 Damenspiel, 14.00 
und 15.00 Freie Zeit, 16.00 Disco-Club, 
17.00 Bei Canto, 18.00 SoMiatemifunk, 
18.38 Leichte Musik, 20.00 Wochenend­
abend. Schlager, Variete, Theater, 22.10 
Jazz, 23.00 Orchester Fud Candrix, 

WDR Mittelwelle: 5.05 Aus den Fe­
dern — aus dem Bett! 6.05 Zwischen 
sechs und sieben, 6.50 Morgemandacht, 
7.15 Vorwiegend heiter, 8.10 Musik am 
Morgen, 12.00 Mit Musik geht alles 
besser, 12.30 Landfunk, 13.15 Wie 
schön-,' daß morgen Sonntag ist, 15.30 
Liedkantatem, 16.30 Bunter Nachmit­
tag, 18.30 Chormusik, 20,00 Alles nur 
Spaß, Unterhaltungssemdumg, 22.10 Ro­
bert Schumann — Frank Martin, 23.00 
Günter FubÜsch und seine Solisten, 
23.30 Hallo — Nachbarn! 0.10 P?e-3se-
bälie 'in. Travemünde umid Basütwar, 
I . 00 Saturday Night Club, 2.16 bte 5.30 
Musik bis zum frühen Morgen. 

UKW WEST: 7.35 Musikalisches Mo­
saik, 8.00 Intermezzo am Morgen,3.35 
Morgenandacht, 8.45 Der Winter ist 
ein rechter Mann, 9.00 Gradus ad Par-
nassum, 9.30 Frohes Wochenende, 
I I . 30 Collegium musicum, 12.00 Blas­
musik, 12.45 Musik am Mittag, 14.00 
Kinderfunk, 14.30 Was darf es sein? 
16.00 Chorkonzert, 16.30 Die letzten 
Löwen, 17.30 Konzert des KöikuerRuud-
funk-Sinfonie-Orchesters, 18.15 Zum 
Abend, 18.46 Geistliche Abeudmusik, 
20.15 Jazz mit Kurt Edelhagen* 20.30 
Der Barbier von Sevilla, Oper von G. 
Rossini, 23.05 Sport am Wochenende, 
23.20 Zwischen Tag und Traum, 24.00 
Der junge Händel, 

D a s F e r n s e h e n 

Freitag, 7. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 19.00 Die 
Zeit und die Werke-, 19.30 Feuilleton 
Sherlock Holmes, 20.00 Tagessebau, 
20.25 Tele-Match, 22.15 Eurovision: Al­
pine, Ski-Weltaeistereichaften in Bad-
gastein, 22,30 Eurovision: Japanisches 
Schönschreiben', Zum Abschluß der 
Tag im der Wellt. 

LANGENBERG: 17.00 Kimderstunde. 
Die- fröthllichem Gespenster. Es spielen 

die Hohnsteiner Puppenspieler, 
Der musikalische Baukasten mit 
Tiemann, 17.50 Wie ein Tanz 
Pritadl Fimke-Griez zei'gt Irene Kos 
Entwicklung eines Tanzes in ibrei| 
dertanzg'ruppe und Improvi-satio 
18.00 VerrnüiiBtenBuchdiemst des 
schien Roten Kreuzes, 20.00 Tagess1 

20.18 Weftefrkärie, 20.20 Der St 
f i lm. Die erstem Schritte, 21.00 Jim| 
Jill, 22.15 Alpine Ski-WeitaK 
Schäften 1958, Fihnbeiricht vom 

LUXEMBURG: 18.55 Glü( 
19.00 Für die Kinder: Die Abed 
des Zorro, Opfer der Verscbwöj 
19.15 Unter uns, 20.00 Tagessch«! 
Tele-Luxemburg, 20.00 Rendezvo 
LuxenKburg. Eime Semdung von Cl| 
Robert. 21.10 Inspektor Blaises 
teuer, Jacques Duby i n Die Ute, 
Oatch. Kommemtar: Andre Bora 
22.00 Film, 22.15 Alpine SW-Wellj 
sterschiaft'em in Badgasteim. Filml 
vom Tage, 22,30 bis 22.40 Tagess 

Samstag, 8. Februar 
BRÜSSEL UND LÜTTICH: 13.25| 
rovision: Alpine S'kiWeitaeisten 
ten in Badgasteim, 15.10 Das HeJ 
plat-eau Emde 1967, 15.40 bis 17.ll 
rovision: Rugbyspiel 'Enlg¡land !̂Î  
19.00 Abenteuer im Wilden W«| 
Rintfetin-, 19.30 Magazin' des Fl"! 
Sems, 20.00 Tagesschau, 20.40 „Bis 
Sud", von O. P. Gilbert. Zum Abs 
der Tag in der Welt. 

LANGENBERG: 13.2SAlpine Ski-' 
meisterschaften 1958. Riesensalo«| 
Damen, 16.30 Das Olowmchen, 
Fernsehmärchen, 16.50 Per Anfoj 
Hamburg-München. Ein Kapitel 
dem Straßiemverkehr mit und 
Mühlfeutzl, 17.05 Paul Eipper um 
gen Schuhmacher erzählen von 
Reise mach Kanada, 17.30 Zum M| 
Bock, Musik und Humor beim A« 
woii, 20.00 Tageissichau, 20.15 
ner Geschichten. Meliodien von^ 
Mackebem mit Loni Heuser Mac 
20.45 Was bim ich? Ein heiteres Be 
raten mit Robert Lembke und 
kannten Großem, 21.35 Irene Sl| 
und Milorad MiskovMch tanzen, 
Alpine Ski-Weltmeisterschaften 
Fiimbericht vom Tage, 

LUXEMBURG: 18.55 Glückwüii 
19.00 Für -die Kinder: Die Abeoj 
des Zorro. Wer ist Zorro? 19.15 
zeft im Feirnsehem, 19.40 Spoö 
schau, 20.00 Tagesschau von TelJ 
xemburg, 20.20 Les Chiampioms dfj 
le-Luxemburg, 20.50 Die ganze n 
war da. Ein Film von- Jean Mi 
22.15 Alpine Ski-Weltmeistersdij 
im Badigastein. Fiimbericht vom 
22.30 bis 22.40 TagesS'Chau. 

Gründen der Ordn 
eit; Auf Grund des 
lindegesetzes; 

ORDNET DER i 
1 : Jeder der gele 
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An die Freunde der Blinden 
Die Zeit der Kollekte, oder 

er gesagt dies Kartenvorveirkaufs 
Licht" für eines der schönsten 

philanthropischen Werke, zugun-
uroserer 32 Blinden in den Kante­
st. Vith und Malmedy ist wieder 
ial gekommen, 

alle geht der inständige Aufruf, 
kleine Anstrengung für unsere 
en zu machen. 10, 20, 50 oder 1O0 

heutzutage keine großen BP-
mehr, aber 10 Fr. hier und 100 

ort von gutem Herzen und :mGei-
CT Nächstenliebe geispendet, brin-
unse-ren Blinden viel Nutzen. Die 
den sollen dazu beitragen ainwe-
cht in das unsere Blinden umge-

e ewige Dunkel zu tragen. Sie 
ein gutes Werk. 
endet reichlich, je nach Euren 

Verhältnissen und empfangt dieSamm-
ler und Sammlerinnen freundlich und 
zuvorkommend. 

Das Blindenwerk Malmedy-St.Vith 
darkt Euch herzlichst im Namen deT 
32 Bünden, 

Die Kollekte wird vom 9. bis 18. Fe­
bruar 1958 durchgeführt. 

Diejenigen, die ihr Sdiärflein direkt 
an das Werk richten wollen oder durch 
n'nen ung'ückKchen Zufall nicht von 
den freiwilligen Sammlern und Samm-
IpTin^en angetroffen wurden, können 
'hre Gabe an folgende Anschriften rich­
ten: 

Bündenhilfswerk Verviers, Sektion 
St.Vith-Malmedy. Frau A. Grotbeurath 
St.Vith, Ameler Straße 6, Postscheck­
konto Nr. 71728. 

S T A D T S T . V I T H 

lizeiverordnung für dieFastnachtstage 
des Jahres 1958 
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RORDNET DER STADTRAT 
1: Jeder der gelegentlich der 

kacbtsveTanstaltungen maskiert 
>traßen, Plätze und Wege, sowie 
rafewtlTchen Lokale betreten wil l , 
(azu eine Maskeukarte auf demPo-

lt zu beantragen. Ob eine Per-
1s maskiert oder verkleidet zu be­
ten ist, ist im einzetoienFalle durch 
jPofoecbeamtem zu entscheiden. 

Karten sind ab Freitag, den 7. 
w 1958 täoilith auf dem Polizei-

9 bis 12 Uhr erhältlich. Mas-
irten die außerhalb der vorge-
ten Frist beantragt werden, kön-
lur gegen eiinen bedeutenid erhöh-
[reis ausgeh'ändiigt werden. 

f. 2: Die Maskenikarten sind sicht-
uf der Brust und zwar so zu tra-

die Nummer ders'e'lben ge-
werden kann. 
3: Die Karten sind streng per-
und dürfen weder weiterver-

[> verschenkt noch sonst einem an­
überlassen werden. Jeder Kar-

Nr ist verpflichtet seinen Perso-
prais dem Beamten;, welcher die 

ausgibt, vorzuizeigen. 
I- 4: Es ist jedem unterSiagt, auf 
ptraß'en und öffentlichen Plätzen 
fe in den öffentlichen Lokalem, die 
pkeiit duirchAeußerungen oderGe-

zu verieteen oder andere Per­

sonen durch ungebührliche Neckereien 
oder Schlagen zu bedästigen. 

Art. 5: Verbof?n s'imd â s solrheVer-
kleiidumgen, welche giegen die ReOiioion 
beleidigend sind, Gegenstände, Ein­
richtungen usw. der öffentlichen Ach­
tung herabwürdiligen oder sonst dasAn-
stands'gefühl verlefeeni. 

Art. 6: Einrichtungen im den öfifent-
lichenSälen oder sonstwen öffentlichen 
Lokalen, welche die öffentliche Ord­
nung gefährden oder gefährden kön­
nen, sind verboten. Bei Nichtbeachtung 
ist die Po'liiizeliverwaltung ermächtigt, 
d'ese Einrichtung zu räumen und auf 
die Dauer der Unruhen zu schließen. 

Art. 7: Feimer ist aülen Jugendlichen 
unter 16 Jahren, ohne Begleitung der 
Eltern, das Betreten der Tamzlokale 
verboten. 

Art. 8: Es ist verboten: 
a} übertriebenes Musteieren, Singen 

und Lärmen auf den öffentlichen Stra­
ßen und Plätzen in der Zeit von lOUhr 
abends bis 8 Uhr morgens; 

b) das Schiessen oder Werfen mit 
Kniallerbsen oder sonstigen ähnlKchen 
Gegenständen, das Bewerfen oder Be­
spritzen mit Flüssigkeiten gJench wei­
ther Art sowie das unbefugte Eindrin­
gen der Maskierten in Häuser und Lä­
den. 

Art. 9: An den Karnevalstagen be­
darf das Hausieren und das gewerbe­
mäßige Photograpbieren auf dem öf­
fentlichen Straßen und Plätzen sowie 
in den öffentlichen Lokalen, einer be­

sonderen Genehmigung der Stadtver­
waltung. 

Art . 10: Öffentliche Aufzüge mas­
kierter oder verkleideter Personen 
dürfen nur mit schriftlicher Genehmi­
gung derPoIize'iverwaltuing stattfinden 
Die Genehmigung ist mindestens drei 
Tage vorher unter Vorlegung des voll­
ständigen Programmes und unter Be­
zeichnung der zu durchziehendeniStra-
ßen nachzusuchen. 

Art. 11: Für die Fastaaehtstage wird 
die Polizeistunde wie folgt festgesetzt: 
von Donmerstag, den 13. auf Freitag, 
den 14. Februar 1958 - auf 03 Uhr, 
von Sonntag, den 16. auf Montag, den 
17. und von Montag, den 17. auf Dien­
stag, dem 18. Februar 1958 - ist die 
Polizeistunde aufgehoben. 

Art. 12: Zuwiderhandlumgen gegen 
vorstehende Bestiimmunisien werden 
mit den gewöhnlichen Polizeistrafen 
bestraft, es sei denn., daß das Gesetz 
andere Strafen vorsieht. 

Schwerer Arbeitsunfall 
HEPPENBACH. Herr Hermann L., 24 
Jahre alt, aus Wereth war mit seinem 
Pferd im V.'aJde am roden, als ihm ein 
Baumstumpf im den Rücken schlug.Die 
erlittenen Verletzungen waren so 
schwer, daß der Verunglückte zunächst 
nicht transportfähig war. 

V o m Lastwagen gefallen 
SCHÖNBERG. Von einem Lkw fiel der 
hiesige Herr H. und mußte ins Kran­
kenhaus von St.Vith gebracht werden, 
wo eine Kni'evemletzung festgestellt, 
wurde. 

Marktberichte 
Buttermarkt in Aubel 

AUBEL. 3 000 kg Landbutter wurden 
für Durchschnattpreise von 85 bis 91 
Fr. pro kg verkauft, während für 5 000 
kg Molkereibutter Preise zwischen 86 
bis 91 Fr. erzielt wurden. 

Butter- und Eiermarkt in Mol 
MOL. Die Butter kostete 80 bis 88 Fr. 
kg, dicke E:er 1,45 bis 1,65 FT., kleine 
Eier 1,30 bis 1,40 Fr. 

Schweinemarkt in Anderlecht 
ANDERLEOHT. Auf dem Wochen­
markt in Anderlecht wurden 1780 
Schweine zum Verkauf angeboten, d. 
s. 174 mehr als vorige Woche. Markt­
tendenz: fallende Preise. 

Extra-Pleischtiere 29 bis 32,50 Fr., 
Fleis'cbS:ere 26,50 bis 27,50 Fr., halb­
fette Schweine 24 bis 26 Fr., fette, zu 
schwere oder zu leichte Tiere 22 bis 
23 Fr. das kg. 
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Das „Ideale Brautpaar" ladet alle Mitschwestern 
zu Hochzeit und Festzug ein 

ST.VITH. Unsere inzwischen bestbe­
kannt gewordenen Möhnen hielten die­
se Woche ihre letzte Vollversammlung 
vor dem Karneval. Die Möhnen wollen 
nichts dem Zufall überlassen und or­
ganisieren alles bis auf das klecn'SteDe-
tiail Diesmal befaßtem sie sich mit der 
Aufstellung des Zuge®, der Ausarbei­
tung der Wagen und Gruppen, denKo-
stümen, der Ausschmückung der Loka­
le, der Polizeistunde und den Masken-
kaTten. 

Der diesjährige Umzug auf Altwei-
berfastnaeht (donnerstags vor Fast­
nacht) steht unter dem Motto „Daslde-
ale Brautpaar ladet alle Mitschwestern 
zu Hochzeit und Festzug ein". Außer­
dem beteiligen sich unsere Möhnen 
selbstverständlich auch zahlreich mit 
Wagen und Gruppen am Festzug auf 
Fastnachtssonntag. Vielleicht gelingt es 

uns, einige Kleinigkeiten über diesen 
Zug zu erfahren und später zu veröf­
fentlichen. 

Es wurde beschlossen, daß auch aus­
wärtige Möhnen sich am Zuge beteili­
gen können., allerdings müssen sie die 
tradiltioneiHe Möhnentreebt tragen. 
Abends kann jede beliebige Tracht 
oder Kostümierung verwendet werden. 

Erwartet wird,daß sich auch dieMän-
ner abends sehen lassen und in bunter 
Kostümierung mit den Möhnen zusam­
men feiern, wie dies im vorigen Jahre 
so schön der Fall war. 

Die Möhnen haben auf der letzten 
Blau-We:ßen Kapnensitzung bei ihren 
Auftritten (wie schon erwähnt] einen 
überzeugenden Erfolg . errungen', der 
für sie diie beste Propaganda darstellt. 
Sie haben viel mit zum Gelingen des 
Abends beigetragen. 

Das Streichorchester bittet zum Kostüm- und Maskenball 
ST.VITH. Nur einen Kostüm- unidMas-
kenibaM 'gibt es im unserer vorfastnacht-
It'then Zeit; alber dieser ist seilt Jahr­
zehnten zur festen Tradition gewor­
den und weist alljährlich einen durch­
schlagendem Erfolg auf. 

Die Veranstalter haben das Prinizip 
der Prämierung der besten Kostüme 
fallen gelassen und das nicht zu Un­
recht, weil es schwer ist, ein Prinzip 
zu finden, welches eine gerechte Ver-

Maskenkarte fürKostüm-
und Maskenball 

des Streichorchesters 
ST.VITH, Wie aus der Polizeiverord­
nung ersichtlich, sind dieMaskenikarten 
ab Freitag, den 7. Februar täglich zwi­
schen 9 und 12 Uhr auf dem Pohzed-
büro der Stadtverwaltung erhältlich. 
Dies gilt auch für den Kostüm- uudMas 
kenball des-Streichorchesters am kom­
menden Sonntag. Diese Karten sind 
auch für die Altweiberfastmacht und 
die Karntevalstage gültig. 

Bitte, Lokale rechtzeitig 
ausschmücken! 

ST.VITH. Unsere Wirte legen alljähr­
lich sehr viel Wert auf die karnevali-
stische Ausschmückung ihrer Lokale. 
Sie werden inständigst gebeten, die 
schmückung so früh vorzunehmen,daß 
die auf Altweoberfastnacht f ix und fer­
tig ist. 

teilung der Preise hunidertpronizentig 
gewährleistet. Preise, und zwar schö­
ne, soll es aber trotzdem geben und so 
wurde beschlossen, während des Fes­
tes eine Gratislotterie für d:e Maskier­
ten zu ziehen. Jede Maske hat hier die 
gleiche Chance und es ist zu hoffen', 
daß dies ein Ansporn für die bisher 
abseits stehenden sein wird. 

Musiikaiisich bietet das Fest Spitzen­
leistungen. Zur Tanzkapelle desStreieh 
Orchesters, in der alle Mitglieder mit­
spielen, gesellt sich dieses Mal noch 
der Kgl. Musükvereiim mit einer zug­
kräftigen Blaskapelle. Für jeden Ge­
schmack ist also gesorgt. 

Einladungen ergingen an Se. Tolli-
tät Prinz Lori I. mit Gefolge, an den 
Vitusveirein, am die KG Blau-Weiß 
„Fahr'm dar" am die KG Rot-Weiß-
Rot und an die Möhnen. Sie alle wer­
den mit ihren Uniformen und Kostü­
men das farbenprächtige Bild desBalls 
vers'diönern. 

Wir wünschen guten Erfolg und viel 
Vergnügen! 

Kappensitzung 
bei den Soldaten in Vielsalm 
VIELSALM. Das Aktionskomitee der 
Stadt Eupen, im Einvernehmen mit dem 
verschiedenen Kamevalsgesellschafteui 
organisiert auch in diesem Jahre wie­
der eine Kappemsitzung zu Gunsten, 
der deutschsprachigen Soldaten des 8, 
Ardennenjäger-Batallons. Diese findet 
am Freotag, dem 7. Februar 1958 um 
20.33 Uhr im Saale .-.Casimo" zu Viel-
salm statt. 

|oman von Annemarie Artinger 

tight by Carl Duncker, Berlin W 35 
(4 Portsetzung) 

> werden immer besser im dieser 
Wir müssen mal miteinander 

[das mächste Stück sprechen. Ith 
Ida vielleicht ganz was besonde-
pr She." 

i wäre großartig. Lassen Sie mir 
wann ich zu Ihnen kommen 
ET lächeHte ihr anierkeranend zu 

Keinate ging in ihre Garderobe. Er 
[vielleicht - etwas Besonderes für 
I Wenn ich schon das Wort viel-
(«öre, dann weiß ich auch, daß 
yurm drin ist. Entweder ist es ir-
[eiii Bockmist, den er mir aufre-
,vill oder die Rolle ist besetzt und 
|iß nicht, ob die andere Dame de 
1 annimmt, oder ob sie sie schafft, 
pderobiere wartete schon auf sie. 

saß in der Ecke und aß ein 
, Apeilstrudel mit Schlagsahne, 

I wußten bereits, daß HellaSpecht 
Ire saß und auf Renate wartete. 
|ahrscheinilich wi l l sie dich fragen, 

Gßschichte zwischen Mabel und 
i Mann wahr ist", meinte Minny. 
pf du's ihr sagen?" 
[Renate gerade das Abendkleid 
freu Kopf gezogen wurde, konnte 

i die Antwort ersparen, 
die kleine Hella, das arme 

. seufzte diteGarderobiere.„War 
begabtes Kind, ale haben wir 

1 große Zukunft vorausgesagt, 
hat sie den Specht geheira­

tet, nach dem damals noch kein Hahn 
gekräht hat. Durch sie ist er doch 
überhaupt erst richtig reiniqiffkommen. 
Durch ihre Beziehungem. Für sich sel­
ber konnte sie den Mund nicht aufma­
chen, aber für ihn, da hat sie sich den 
Mund fusselig geredet!" 

„Na, ich kenne sie nur abgehetzt, 
halb verhungert, mit schiefen Absätzen 
und Kleidern, in denen ich nhcht mehr 
auf die Straße geben würde. Im Grun­
de verstehen wir doch alle, daß derTo-
ni von ihr weg w i l l . So eine unmögliche 
Person!" 

„Ach, Minny, Sie reden auch viel 
Blödsinn, wenn der Tag lang ist", 
meinte die Garderobiere wegwerfend. 
„Hella ist vom Theater abgegangen, 
weil das Kind kam. Aus dem gleichen 
Grunde hat sie seb-'efe Absätze und 
unmoderne Kleider." 

„Schön blöd muß sie sein", brumm­
te Minny, „die gehört wahrscheinlich 
auch zu denen, die den ganzen Tag 
schreien würden, wenn Dummheit weh 
täte." 

Renate warf Minny aus den Augen­
winkeln einen Blick zu, der die an sich 
gutmütige Kollegin verleben machte. 

„Wenn sie ihn wirklich einfochen, 
müssen wir natürlich was für sie tun", 
sa^te Minny daraufhin einlenkend. 
„Wenn gesammelt werden so'l, sag 
mir's rechtzeitig, du weißt, da drin bin 
ich ganz groß." 

„Ja, und grüßen Sie sie schön von 
mir", sagte die alte Garderobiere, „u. 
erzählen Sie ihr auch, daß wir sie nicht 
vergessen haben." 

Renate nickte ihr zu und setzte ihrem 
Hut auf. „Lassen Sie nur alles liegen, 
ich mache schon Ordnung" wehrte die 
Garderobiere ab, als Renate nochmal 
an ihren Schminktisch gehen wollte. 

Renate wünschte ihnen einen guten 
Abend und ging. 

„Um die Unterredung ist sie wirk­
lich nicht zu beneiden", meinte die alte 
Frau, setzte sich wieder auf ihrenStuhl 
neben dem Waschbecken und begann 
ihre Nickelbrille zu putzen. 

Als Renate den halbdunklen Gang 
heraufkam, sah sie Hella Specht und 
blieb umwilkürlich stehen. Die zarte, 
weißblonde Frau lehnte mit dem Rük-
ken gegen die Wand und preßte die 
Handflächen fest dagegen. Schon durch 
die Haltung machte sie den Eindruck 
sprungbereiter Gejagtheit. Die Wand­
beleuchtung warf grelles Licht auf das 
verhärmte, spitze Gesicht. Das waT vor 
wenigem Jahren noch eiinie große Hoff­
nung der deutschem Bühmie, dachte Re­
nate. Ich habe weder vorher noch nach­
her eine so zauberhafte und ans Herz 
rührende Ophelia gesehen. Jetzt hat 
sie das Kind und ist mit einem Schau­
spieler verheiratet, der durch seine 
Oueirköpfigfceit aWe AugeroMcke ahne 
Engagement ist. Es ist scheußlich,wenn 
man, ohne helfen zu könmsn, zuschau­
en muß, wie ein so begabter Mensch 
sein Lebern vertut 

Sie ging auf das Wartezimmer zu, 
Hella kam ihr entgegen. „Renate, Gott 
sei Dank, daß du da bist, ich muß dich 
unbedingt Sprechern" 

„Gut, gehen wir zusammen rüber ins 
Cafe." Hellas Zögern sofort richtig 
deutend, setzte sie hinzu, „ich lad' dich 
selbstverständlich ein." 

Das Meine Cafe, das mit seinen ro­
ten Plüs'chsofas und den runden Mar-
mortäschen wie ein UeberbleibseJ aus 
einer 'anderen Zeit wirkte, war jetzt 
fast leer. Es lebte fast ausschließlich 
vom gegenüberliegenden Theater. Re­
nate setzte sich mit Hella in eine Ecke 

und bestellte Kaffee. „Nun erzähÜWas 
ist los?" 

„Der Toni hat eine polizeiliche Vor­
ladung bekoniineui. Es ist schon 'die 2. 
Und der alte Birkmann hat eine so 
dreckige Bemerkung gema'cht über To­
ni und Mabel Holm. Ich kann Toni doch 
nicht fragen, du weißt ja, wie er ist. Er 
ist natürlich auch überanstrengt jetzt, 
wo er jeden Abend die große Rolle 
spielt. Filmen tut er auch. Gott sei 
Dank." 

Hella sprach so leise und in so fie-
riger Hast, das Renate sich anistreni-
gen mußte, um sie zu verstehen. Sie 
betrachtete die verarbeiteten Hände, 
die rissigen Fingernägel, das glanzlose 
Haar und die abgetragenemKleider, von 
deren Armseligkeit auch die billigen 
madis'chen Kleinigkeiten, mit denen sie 
aufgeputzt waren.nicht ablenken konn­
ten. 

„Was willst du von mir wissen, ob 
er mit Mabel ein Verhältnis gehabt 
hat . . ." 

„Ach nein, um Gottes wi len , nein. 
Das nehme ich doch nicht arr! Er wird 
mit ihr etwas geflirtet haben. Braucht 
er ja auch. Schauspieler spielen so ger­
ne mit ihren eigenen Gefühlen. Das ist 
nicht bös gemeint und wird auch nicht 
besonders einst genommen. Nein, nein, 
daß Toni nur an mir und der Kleinen 
hängt und alles andere kein Gewicht 
hat, das weiß id i doch! Aber warum 
bringt man ihn dann nun einmal so 
eng mit Mabel in Verbindung, daß man 
ihn schon das zweite Mal vorladet? Da 
stimmt doch irgend etwas nicht. Sag 
mir die Wahrheit, gibt es irgend eine 
Tatsache, durch die man Toni verdäch­
tigen kann?" 

„Ich weiß genau soviel wie du. Ich 
würde es dir sagen, wenn ich was an­

deres wüßte, denn in einer so schwie­
rigen Situation ist es immer besser, 
wenn man weiß, woran man ist." 

Heia schluchzte trocken auf, der 
Ober warf einen neugierigem Bück heir-
über. 

Als die ersten TheaterbesutheT nach 
Beendigung der Vorstellung ins Cafe 
kamen, brachem Hella unid Renate auf, 

Die Nacht war still und klar, aber die 
Sterne kamen 'gegen die Neonlichtes 
deT Hauptstraße nicht zur Geltung.Wi© 
grell alles ist, dachte Renate» 

Sie warf einen Blick auf ihre Beglei­
terin u n d sah, daß Hellas Gesicht ganz 
spanmungslos, ganz ausgeweint wirkte» 
Wahrscheinlich tut sie seit Tagen nichts 
als laut unid leise in sich hineinschiLucbj-
zen, dachte sie. Das wäre nicht nötig. 
Der gute Toni könne genau so weiber» 
närris'ch sein, wie er ist, wenn er nur 
ein etwas freundlicheres Herz hätte od. 
wenigstens im Stande wäre, die Form 
zu wahren. Männer, die nach einer Lie-
besheirat ihre Frauen innerlich und 
äußerlich so allein lassen, solté maoi 
ßinsperren» Ich kann nicht einsehen, 
daß das ein kleineres Verbrechen ist, 
als ein paar Geldscheine klauen» Si* 
kamen zur Straßeubehuh'a!testel!e.„Be-
such mich doch einmal", bat Renate tt. 
kannte die Antwort schon, bevor sie 
den Satz zu Ende gesprochen hatte» 

„Ich käme ja sogeme, aber die Klei­
ne und der Haushalt und manchmal 
kommt Toni ganz unerwartet nach 
H*nse. Er wird so ungeduldig, wenn 
ich nicht da b:n. Wenn ich daran den­
ke, wie wir früheT oft bei mir saßen 
und Kaffee tranken und über Auffüh­
rungen und Roli'sn stritten. Ach, das 
war doch schän. Gib mir bitte Bescheid 
wenn du was Neues erfahren solltest, 
du weißt ja, wie ich darauf warte." 

http://13.2SAlp.kne
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Auch Büllingen ist bald soweit! 
BOLLINGEN. Wenn man abendlich die 
sonst so ruhigen Straßen Bübingens 
benutzt, ist man erstaunt über die un­
gewohnten hämmernden und sägenden 
Geräusche, welche aus allen Scheunen 
des Donfes ertönen. Was ist denn los? 
Bölingen bereitet sich auf seinen Ro-
<;enmontagszug vor, der unbestritten 
dies bishergeleistetes übertreffen soll. 
Im Zwielicht der dürftig beleuchteten 
Scheunen sehen nämlich 14 Karnevals­
wagen ihrer nahen Geburt entgegen. 8 
zusätzliche Wagen weiden aus den 
umliegender? Dörfern erwartet. Weite­
re Anmeldungen sind nicht ausge­
schlossen. Rund vierzig Fußgruppen 
werden den Zug im karnevaliistiscbeni 
Sinne animieiren. Hier ist der Strom 
der Anmeldungen noch nicht versiegt. 

Ohne Musik bedeutet jeder Kame-
valszug ein Versagen. Dessen ist sich 
der neue Elferrat klar bewußt. Tat­
kräftig setzen die EM Herren, deren 
Eifer dicht zu überbieten ist, alles ans 
Werk um nebst dem Büllinger Musdk-
vereiin, möglich viele andere Bläser-
oruppen und Tambourkoirps zur Ver­
schönerung des Zuges zu gewinnen. 

Daß die Kasse der K. G. „Rot-Weiß" 

dabei stark in Mitleidenschaft gezogen 
wird, ist selbstverständlich. Glückli­
cher Weise wird der neugebackene Ver­
ein finanziell von allen Seiten ünter-
stütizt. An erster Stelle muß der Ge­
meinderat Büllingen gemannt werden, 
der durch einen recht ansehnlichen Zu­
schuß entscheidend zum Gelingen des 
Zuges beitragen wird. Zweitens sei den 
neugeworbenen Mitgliedern gedankt, 
hundertfünfzig an der Zahl. Auch ihre 
Beiträge werden dazu helfen den „Böl­
linger Zoch" auf die Höhe zu bringen. 
Weiter sei der Bevölkerung dafür ge­
dankt, daß sie die toaditionsgeworde-
ne Haussammilunig in so großzügiger 
Weise beantwortet. 

Zuletzt wollen wir den KindeirnBül-
lingens und der Umgegend einen klei­
nen Fingerzeig geben, denn auch sie in­
teressieren sich für den Karuievalszug. 
So hört denn liebe Kinder: Im Haupt­
quartier der K. G . wurde beschlossen, 
dem diesjährigen Prinzen, Reinhold I., 
drei Zentner Klümpchen zur Verfü­
gung zu stellen. Also, Kinder, laßt es 
euch nicht wiederholen; kommt nach 
Büllingen . . . und bringet eure Eltern 
mit. 

D E R F O T O F R E U N D 

Wir fotografieren den Karneval 
Wohl kaum ein anderes Fest imjah-

resverlauf verlockt so sehr zum Foto­
grafieren wie der Karneval, die Fast­
nacht, der Fasching oder wie man das 
bunte Maskentreiben in den einzelnen 
Gegenden auch immer nennen mag. 
Wenn sich auch die Motive nur so an­
bieten, so wollen wir doch, trotz aller 
fröhlichen Beschwinigtheit, eine über­
legte Auswahl treffen. Das schulden 
wir 'nicht nur unserem Ehrgeiz als 
ernsthafter Fotofreund, sondern auch 
unserem Geldbeutel. 

Wir wollen es uns zur festen Regel 
machen, nur zu Beginn der einzelnen 
festlichen Gelegenheiten zu knipsen. 
Zu vorgerückter Stunde haben wir 
nicht nur selbst leicht den klaren Ue-
berblick und unser „fotografischesAu-
ge" verloren, möglicherweise ist die 
Feststimmung dann auch so, daß wir 
später, beim Betrachten der Bilder in 
nüchternem Zustand, sie gar nicht mehr 
so reizvoll finden. 

Vor allem ist es wichtig, daß wir un­
sere Kamera in Sicherheit bringen,denn 
immerhin handelt es sich dabei doch 
um einen empfindlichen Apparat, der 
leicht Schaden nehmen kann, wennUn-
berufene oder Uebermütige damit han­
tieren. Vielleicht ist es auch ganz gut, 
wenn wir uns früh genug darauf be­

sinnen, daß es eine Fotoapparateversi-
dierumg .gibt, die die Gefahr der Be­
schädigung sowie des Abhandenkom­
mens von Fotoapparaten trägt. 

Es ist gar nicht so leicht, die fröhli­
che Stimmung auf einem Bild festzu­
halten und gleichzeitig auch darauf zu 
achten, daß die einzelnen Kostüme voll 
zur Geltung kommen. Meistens legen 
die „Masken" darauf aber größten 
Wert, was übrigens auch verständlich 
ist. Immerhin' kann man das Kostüm 
nur einmal im Jahr tragen und möchte 
dann für später wenigstens eine nette 
Erinnerung daran haben. 

Es bleibt also nichts anderes übrig, 
als selbst bei Karnevalsbilidern ein 
wenig Regie zu führen. Dabei wollen 
wir aber darauf achten, daß ein Ko­
stüm immer dann am besten wirkt, 
wenn es im passenden Rahmen gezeigt 
wird. Wenn wir unser Modell aus dem 
Trubel herausnehmen, vor einen Vor­
hang stellen und fotografieren, so ha­
ben wir uns die Sache zwar einfach ge­
macht, aber das Bild wirkt steif und 
unnatürlich. 

In einer Faschingsaufnahme mußBe-
wegung sein, selbst wenn sie ein biß­
chen gestellt ist. Es können also ruhig 
mehrere Personen darauf sein, die uns 
sogar völlig fremd sein dürfen. Sie 

sind ja sozusagen nur der Rahmen, 
nur die Straffage, für unsere Aufnah­
m e 

Damit vWr die Stimmung, die Bewe­
gung auch nichtig einfangen können, 
brauchen wir kurze Belichtungszeiten. 
Am besten arbeiten wir daher mitBlitz, 
denn nur selten'wird der Raum so 
strahlend hell sein, daß wir, wenn auch 
mit sehr lichtstarker Optik, ohne zu­
sätzliche Beleuchtung auskommen kön­
nen, p 

Nicht jeder Fotofreund hat einen 
Mektronemblitz zur Verfügung. Die 
kleinen Bliitzbimchen erfüllen den 
gleichen Zweck, wenn auch das Foto­
grafieren dann ein wenig teuerer wird. 
Das Arbeiten mit offenem Blitz ist ge­
rade beim Karneval nicht zu empfeh­
len', denn wo es so viel Papierschlan­
gen, Konfetti u. a. gibt, ist die offene 
Flamme nicht ungefährlich. 

Ausgabe derFahrradschilder 
in Weismes 

W E I S M E S . Die Fahrradschilder für das 
Jahr 1958 werden am Mittwoch, 12.Fe-
bruar ausgegeben: 

Um 9 Uhr in der Schule zu Gueu-
zaine. 

Von 10 bis 12 Uhr im Gememdehau-
se Weismes. 

Um 14 Uhr im Cafe Ledur in On-
deraval. 
Die zu entrichtende Steuer beträgt 

.86 Franken. 

Nächtliche Männer-Sühne-
Anbetung/ Katmel Jungfrau 

der Armen 
BÜTGENBACH. Die für diese Woche 
vorgesehene Herz - Jesu - Anbetung 
wurde auf Fastnachtsdienstag, den 18. 
Februar 1958 verlegt. 

Das Progranim dieser Anbetung 
wird kommende Woche veröffentlicht. 

Annullierter 
Gemeinderatsbeschluß 

M A L M E D Y . Durch Kgl. Erlaß vom 16. 
12. 1957 (Staatsblatt vom 5. 2, 1958) 
wurde ein Beschluß des Stadtrates von 
Maknedy vom 29. 8. 1957 annuliert. 
Durch diesen Beschluß war Herr G . R. 
zum Pfördner ernannt worden. Grund 
der Annulierung :der Kandidat hat die 
für die Prioritätsiuhaber vorgeschrie­
bene höchste Altersgrenze überschrit­
ten. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 

404. Ziehung (3. Abschnitt) 
Serie 8441 Nr. 484:1 Million, 

468 Ziehung 
Serie 3701 Nr. 259:1 Million. 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zugrundelegung der Indexzahl 100 Ende 1939) errechnet 

durch den Dienst . .Etudes F i n a n c i è r e s " der Brüsseler Bank. 

1957 1958 1958 
37. Dez 24. Tan 31.Jan 

Renten [direkte u. indirekte) . . 115.7 115.7 1151 
Banken — Portefeuillegesellsch. . . 513.9 536.3 5363 
[nvmobiliengesellschaften . . . 139.3 141.8 142.2 
Risenbahn und Wassertransport . . 3C5.3 3340 316.1 
Kleinbahnen f T r a m w a y « ) . . . . 192.7 194.7 m 
Trusts 418.3 433.2 43ao 
Elektrizität. . . . . . . . 398 4 407.0 40U 
Wasserverteilung '. . 126.9 126.7 126.5 
Metallindustrien 358.5 385.0 379.5 
Zink, Blei und Minen. . . . . . 1040.6 1114.9 10925 
Chemische Produkte . . . . . . . 272.7 281.4 281.5 
Kohlenbergwerke 285.8 288.4 28« 
Spiegelwerke. . . . . . . . . . 229.5 224.5 2265 
Glashütten 371.6 369-9 3747 

660.7 699.2 7O3.0 
Textilien . . 311.1 317.2 3166 
Kolonialunternehmen '. 667.9 675.2 6706 
Plantagen 125.5 141.0 133,1 
Ernährung. '. 381.0 289.8 2946 

140.4 144.1 1423 
Toickerraffmerien 374.5 382.8 382.3 
Verschiedene. . . . . . . . . . 676.7 691.5 688.3 

1239.3 1295.2 1308.(1 
Große Warenhäuser 1087.2 1105.4 1103.6 

Hauptindexziffer: 436.7 450.0 4477 
Hauptindexziffer derAkten 447.6 461.3 458.9 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, St.Vithl 
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Belagerungszustand 
in Peru 

LIMA. A m Dienstag wurde durch die 
peruanischen Behörden der Belage-
rungsizustand über 'die Stadt Arequi-
pa verhängt. Die reguläre Polizei ist 
in den Streik getreten und wurde durch 
Stoßgruppen ersetzt. Diese eröffneten 
das Feuer auf eine Gruppe von Mani­
festanten, wobei 2 Zivilisten getötet 
und 11 weitere verletzt wurden. 

In Truj i lo und Cuzzo iist ebenfalls 
eine Streikbewegung unter der Polizei 
aufgetreten, die dadurchl^hnfordeirun-
gen durchdrücken will. 

95 Millionen US-Dollar 
für Polen 

W A S H I N G T O N . Die Vereinigten Staa­
ten haben beschlossen, Polen eine wei­
tere Wirtschaftshilfe in Höhe von 95 
Millionen Dollar zu 'gewähren. 

Bereits im Jahre 1957 war Polen ei­
ne Wirtschaftshilfe in gleicher Höhe 
zugebilligt worden. Sie umfaßte Liefe­
rungen von Weizen, Baumwolle und 
anderen landwi'rte'chaftlicben Produk­
ten, sowie Kredite für den Ankauf von 
Ausrüstungsgegenstäode für denBerg-
bau. 

Die jetzige Wirtschaftshilfe enthält 
für 70 Millionen Lieferungen von Wei­
zen, Baumwolle und anderen landwirt­
schaftlichen Produikten, sowie 25 Mil­
lionen Dollar Kredite bei der Export-

Import-Bank für den Transport 
den Ankauf von Rohstoffen und L 
ren landwirtschaftlichen Erzeugnisi 

Auch zweite Vanguard 
Rakete mit Satellit 

explodiert 
C A P C A N A V E R A L . Mittwoch 
hoffte die amerikanische Marine i 
dem Start einer zweiten Vanguard-I 
kete, die einen ,,Pamplemouse"-Satt' 
Uten auf seine Bahn bringen sollten 
Vorsprung der Erdarmee aufzuholi 
Alles ließ sich zunächst gut an 
der schwierige Start erfolgte non 
70 Sekunden verlief alles progra 
ßig, bis plötzlich sich ein Teil derl 
kete trennte, es scheint, als ob da 
hin der Rest durch Fernzündung: 
Explosion gebracht wurde. 

Ein Marinesprecher erklärte, 
werde das Projekt nicht aufgebend 
der zwei Mißerfolge und man 
selbst nicht 100 prozentig an einen! 
folg geglaubtf ? ) 

Die Vanguard-Rakete ist zwar! 
ger, aber auch viel dünner und lei 
ter als die Rakete von Brauns. Es i 
möglich, daß sie vom Sturme aus i 
rer vorgesehenen Bahn geworfen1 

de. 

„Natürlich, du kannst dich auf mich 
verlassen", lächelte Renate ihr zu.Hel-
I!a fuhr ah, stand rührend schmal, ver­
härmt und armselig auf der Plattform 
und winkte1, solange sie Renate sehen 
konnte. 

- Renate ging zu Fuß mach Hause. Ein 
junger Mann sprach sie an und redete 
scbmoddirigen Unsinn. Renate sagte 
freundlich: „Sie müssen sich die Frau­
en etwas genauer ansehen, bevor Sie 
sie ansprechen. Das wird Ihnen be­
stimmt Früchte tragen". Alis er weiter­

witzig sein wollte, schaute sie ihn 
ruhig an. Da wurde er auf einmal ver­
legen und blieb stehen. 

Ein paar Straßen weiter entdeckte 
sie, daß ein Auto neben ihr herfuhr. 
Ein älterer Herr schaute sie auffor­
dernd an. Fuhr wieder ein Stückchen 
hielt und sah ihr entgegen. Renate tat, 
als bemerkte sie ihn gar nicht. Da star­
tete er schließlich und brauste an ihr 
vorbei. Ehemann auf Abwegen, kalku­
lierte sie. Für eine Frau, die beruflich 
oft spät abends unterwegs ist, wird die 
Geschichte schließlich langweilig. 

Hans Weband war seit fünf Tagen 
verreist. Einsame Abende wollen über­
standen sein, besonders in Renates 
augenblicklicher Situation. Aber als sie 
in ihre Straße einbog, sah sie vor dem 
Haus einen grünen Porsche stehen und 
wußte, daß er einen Tag früher als 
angesagt zurückgekommen war. Im er­
sten Augenblick empfand sie nichts 
als Freude und Erleichterung. Aber 
dann kam der Verdacht wieder, den sie 
gleich bei seiner Abreise empfunden 
hatte. E r wollte vielleicht nur unange­
nehmen Fragen und weiteren Verhören 
ausweichen, warten bis der erste Wir­
bel vorüber war. Renate wußte, daß 
er zäh war, nichts überstürzte und ein 

Geschäftsmann, der so gut wie immer 
sein Ziel erreichte. Sie ging auf die an­
dere Seite der Straße. Als sie auf der 
Höhe des Wagens war, blieb sie stehen 
und betrachtete den Mann am Steuer, 
als müsse sie sich über einen Frem­
den ein Urteil bilden. Hans Weband 
War ein gut aussehender Mann von 
zweiunddreißig Jahren. Er hatte im 
Skisport einen Namen, war ein ausge­
zeichnete, rassanter Autofahrer u. lieb­
te Tanzturnier. Die Frauen 'liefen ihm 
nach und da er einen guten Charakter 
hatte, war er trotzdem so nett und 
feruudlich zu ihnen. Er hatte dunkles 
Haar, dunkle Haut und auffallend wei­
ße Zähne. Das bestechendste an ihm 
war seineLebensfreude, die jeder spür­
te, der mit ihm zusammen kam. 

Während Renate ihn betrachtete, 
zündete er sich eine Zigarette an. Sein 
Gesicht war ganz ruhig. Er war weder 
nervös noch ungeduldig. Er weiß daß 
ich irgendwann nach Hause kommen 
werde und wartet nun darauf, dachte 
sie. Der Kommissar hat ihm 'den Woh­
nungsschlüssel abgenommen, sonst 
würde er oben sitzen. 

Er ist schon ein zähes Luder wie mir 
scheint sowas von Ausdauer wie er 
bat, ist einfach sagenhaft. Langsam 
ging er über die Straße. Als sie guten 
Abend sagte, wandte er den Kopf und 
lachte. Er freute sich auf eine nette 
stille Weise. 

„Ich bin einen Tag früher zu-
rückgeikoimimen, ich habe mich sehr be­
eilt", sagte er, „Komm steig ein. Ich 
fahr dich noch ein bißchen spazieren." 

„Bist du heute noch nicht genug ge­
fahren?" fragte sie. 

Du hast das doch so gerne, so nach 
der Vorstellung noch ein M&chen raus. 
Komm schon," 

Renate stieg ein. Ja, dachte sie, fah­
ren neben einem so ruhigen, sicheren 
Fahrer ist schön. Der Tag gleitet von 
einem weg, man wird ruhig und kommt 
zu sich selber. 

Harns Weband konzentrierte sich auf 
die Landstraße. Sie sprachen kaum 
mitelnamder. Mit das Beste an unserem 
Verbälnlis ist, daß wir miteinander 
schweigen können, dachte Renate. 
Nach einer Stunde hielt er vor ihrem 
Stammlokal. Es lag aim Wasser, hatte 
ein sehr hübsches, modernes Gastzim­
mer und eine kleine Bar, in der ge­
tanzt wurde. Im Garten waren nur 
zwei Tische besetzt. „Laß uns hier 
draußen bleiben", bat Renate. Der 
Ober brachte eine Flasche Wein, einen 
Teller mit Salzmandeln und Renate er­
zählte das Wichtigste der vergangenen 
Tage. 

„Der Toni Specht?" fragt Hans. „Die­
ses Würstchen, der war für die gute 
Mabel doch nur eine Randfigur." 

Bezeichne nicht immer alle möglichen 
Leute als Würstchen", wehrte Renale 
ab. „Ich kann diesen Größenwahnsinn 
nicht leiden, Wer von uns ist denn 
kein Würstchen? Toni halt seine Fehler, 
aber die haben wir .anch, 

Hans Weband legte seine Hand be­
gütigend auf die ihre. „Ich trete immer 
wieder insFettniäpfdien, aber du mußt 
doch zugeben, daß ich mich schon sehr 
gebessert habe." 

Renate schaute ihn an und mußte 
unwillkürlich lachen. „Du machtet dir's 
leicht", sagte sie. 

Hans hob seta Glas und trank ihr 
zu. Aus der Bar klang das rhythmische 
Geräusch eines Rumbas. Auf den Ufer-
waesen quakten Frösehe.Der Mond ver­
wandelte die Wälder und den kleinen 
See in eine Tiauniliandscbaft. 

„Woher kennst du eigentlich Mabel 
Holm?" fragte Renate. 

„Hans schaute sie überrascht an: 
„Aber das weißt du doch, ich kenne 
sie schon Ilange." 

„Ich wußte nur, daß du sie kennst, 
so wie man viele Leute kennt, ans Lo­
kalen oder durch Bekannte, aber ich 
halbe nach dem, was Kommissar Som­
mer sagte, doch den Eindruck, daß du 
sie viel näher kennst, als ich geahnt! 
habe." 

„Hat er das behauptet?" 
„Nein, es schwang nur so'zwischen 

den W o r t e n . . . " 
Hans hob sein Glas weg ung antwor­

tete: Ich habe Mabel durch eine Wehr­
machttournee kennengelernt. Es war 
gegen Kriegsende und sie war eineganz 
junge Anfängerin. Die weitaus Unbe­
gabteste von allen, aber sie hatte den 
größten Erfolg." 

„Kann ich mir vorstellen", antworte­
te Renate gelassen. „Sexbombe, sagen 
moderne junge Leute zu sowas," 

„Weiß Gott, das war sie", .antworte­
te Hans. In seiinen Augen lag ein leises 
belustigtes Glitzern, das Renate gar 
nicht gefiel, weil man es 'gut als Erin­
nerung an gewisseDinge nehmen konn­
te. 

„War Mabel eigentlich sehr diskret?" 
fragte sie weiter. 

„Sie war zu geschäftstüchtig, um 
indiskret zu sein. Aber Freuden gegen­
über, nahm sie kein Blatt vor den 
Mund. Sie konnte unglaublich komisch 
sein, wenn sie wollte. 

„Komisch halb' ich sie eigentlich nie 
gefunden", antwortete Renate. „Ich 
fand sie ordinär." 

Hans lächelte, nahm sein Glas und 
trank. Renate fand das aufreizend, 
nahm sich aber zusammen und be­

mühte sich, mit ruhiger Stimme weite! 
zusprachen. „Wenn sie also eirf 
Freunde hatte, gegen die sie offenis] 
zig zu sein pflegte, dann muß heratt 
zubekommen sein, ob einer seiner R 
kannten eine Verbindung zu mir halttl 
Es kann doch schließlich kein ZufaJ 
sein, daß sie in meiner Wohnung uffl 
gekommen ist. Irgend etwas muß ifl 
doch mit der Sache zu tun haben, ww 
ich augenblicklich auch noch nicht übei 
blicken kann, was." 

„Hoffentlich bildest du dir nicht eii 
ich hätte mich mit ihr in deiner Wo! 
nung getroffen." . 

„Natürlich habe ich daran gedacMI 
antwortete Renate, „aber erstens MP 
mir derKriminalkommissar gesagt, wL 
ein 'hieb- und stichfestes Alibi hast«!«] 
z w e i t e n s . . . warum solltest du 
nicht in deiner Wohnung treffem. - _ 
wäre doch viel einfacher gewesen tö»l 
weniger gefährlich." 

„Du traust mir ja allerhand 
sagte Hans nachdenklich. Er Vw&i 
Renate eine ganze Weile mit etoa>| 
Ernst, der sie belastete und unsid«! 
machte, in die Augen. „Mußt keine 
ten Erfahrungen gemacht haben 8*1 
h e r . . . vor unserer Zeit." R « 1 8 1 
schob die Unterlippe vor und s^fl 
gradeaus. „Ich weiß", fuhr Hans W 
„du möchtest 'darüber nicht Spreda 
und wir haben ausgemacht, daß BWI 
das nichts angeht.. Bitte werd' mö>l 
gleich wieder bockig. Ich halte B« 
schon an mein Wort. Ich bin jedeffltaf 
nicht der Mann., der Mabel ins Jensei»| 
befördert hat. Erstens bätt' ich «°J 
dann einen Platz ausgesucht, de* 
gleich von dir auf mich gewiesen JWl 
zweitens hätte ich es wabrscheu»01 

intelligenter angefangen." 
(Fortsetzung »lpl 
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D a s V i 
Zog man nicht die I 

W A S H I N G T O N . Da 
jekt ist erneut gesiche 
te nach dem vollstiäir 
mit dem eirsitien Vanigi' 
das Scheitern des \ 
senschafrlichen aimed 
mit großer Verargen 
mung aufgemoninien. 

Gewiß: Der Mißefrf 
ger katastrophale A 
der vom Dezember Ii 
einigten Staaten vei 
über den „Explorer", 
bahn folgt: dem ame 
ist in weniger als 12 1 
was die amerikanisch 
einbaüb Jahren nicht 
obwohl sie über weit 
Kredite verfügte als t 

Zweifellos wind in 
gen in den Vereirailigto 
Kritik an der Leichtf 
'.ehrten geübt werden 
Scheitern der Vanguü 
Dezember nicht die 
Lehren gezogen habe! 

Doktor Wemher i 
Schöpfer der „Jupiter 
kanntlieh den Vorzug 
ard-Raketie nach dem •£ 
des „Explorer" seiine 
Das Pech der Marine 
die Kompliziertheit 
ihres Satelliten znrüd 

Nach dem ersten ft 
zember war davon de« 
guard"-Plan aufzuget 

Explos 
im Palais B 

PARIS. Eine heftige : 
Ursachen noch nicht 
konnten, ereignete si 
räum des Palais Bouirb 
zösischen Nationalver 

Opfer sind nicht zo: 
der eutstanidSlne Bran 
'gelöscht wenden. Ein ' 
brachtes Explosivpäd 
Ursache zu sein. Die l 
Polizei läuft weiter. 

Der Sdiaden wird * 
Honen Fr. geschätzt, 
nahmen MMglieider vc 
stiseben Bewegungein, 
nommen, daß der Ans 
unternommen wurde,. 
der Jahrestag der 193 
de la Concorde von R 
angezettelten Unruhea 

Auch in Algerien! 
Haussuchungen vorges 

e i n e 

21 Tote und 23 Ver 

MÜNCHEN. Die vom 
ballbund für den Trai 
sehen Fußballnieiisteirs 
ted gecharterte zwaitm 
der B E A ist .am Don 
Uhr nachmittags kurz 
vom Flugplatz Münch 
aufgetankt worden v 
Haus geprallt und ab 
wurden 21 Tote gezä 
letzte, von denen 11 
Münchner Kranlkemhäi 
werden konnten. 3 Ve 
noch in Lebensgefahr 

Außen den Fußball 
sehen Meisterelf und i 
lern befanden sich dli 
einsführer, mehrere E 
und 6 Mann Flugpersi 
Mannisichaft hatte am 
In einem Viertelfinale 
ropameisterschaft de; 
grad ein 3-3 erzielt uir 
das Haäbfaniale qualifii 
ter United ist zwekne 
Meister gewesen und 
voriten des Turniers 
Cup. In seinen Reihen 
totermationiale. Leide.] 


